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Expedition Harz 42/43. und die Mansfelder Kreile. Redaktion Harz 42/43.

Her Kampf der Kamarillen.
Der Kampf zwiſchen dem General der alten Kamarilla,

Kuno Moltke, und dem journaliſtiſchen Agenten der neuen,
Maximilian Harden iſt am Sonnabend mit einem über-
legenen Siege des Angeklagten beendet worden. Was der
Herr Amtsrichter Dr. Kern am Dienstag vormittag als ſeine
juriſtiſche Anſicht über die Strafbarkeit oder Unſchuld Har-
dens verkünden wird, hat für die Oeffentlichkeit nur ein ſehr
nebenſächliches Jntereſſe; cn dem Bilde, das der Prozeß ent-
hüllt hat, kann dadurch kein Zug mehr verändert werden.

Es iſt wahr und iſt erwieſen, daß der deutſche Kaiſer ſeit
vielen Jahren von einem Kreis von Leuten umgeben war
und beeinflußt wurde, die heute vor aller Welt am Pranger
ſtehen müſſen. Es war eine geiſtig unbedeutende, in aber-
gläubiſchen Vorſtellungen befangene, minderwertige Geſellſchaft,
und der ehemalige Stadtkommandant Berlins, Graf Kuno
Moltke, der ſeine Frau ein Kloſett nannte und es mit ſeiner
Ehre für vereinbar hielt, vor Gericht die kraſſeſten Unwahr-
heiten zu behaupten, ſcheint immer noch der beſte von ihr
geweſen zu ſein. Von andern iſt es erwieſen, daß ſie ſich
nicht geſcheut haben, in der unmittelbaren Nähe jener Per
ſon, die im Amtsſtil die Allerhöchſte heißt, ein wahres Bor-
dell für Männerproſtitution einzurichten und aus Sport den
abſcheulichſten Laſtern zu huldigen. Daß ſie dabei ein ge
ſchriebenes verbeſſerungsbedürftiges Strafgeſetz übertraten,
ſollte ihnen zum geringſten angerechnet werden, wenn ſie ſich
darauf beſchränkt haben würden, ſich innerhalb ihres eigenen
Kreiſes zu beluſtigen. Die Enthüllung der heimlichen Situag-
tionen, in denen ſieh dieſe „Paladine des deutſchen Kaiſer
thrones“ betreffen ließen, bildet an und für ſich nur eine
Epiſode in der Geſchichte des an Unſauberkeiten ſtrotzenden
Höflingsweſens aller Zeiten. Aber die
Schlimmeres getan. Sie haben ihre militäriſche Gewalt, ihre
r Stellung, ihren ererbten Reichtum dazu miß-
braucht, arme Soldaten Söhne des Volks zum Gegenſtand
ihrer ſchmutzigen Gelüſte zu machen. Dadurch haben dieſe
deutſchen Junker das deutſche Volk vor allen Völkern der Erde
beſudelt und entehrt. Männern, die nicht ſo ſchuldig waren
wie ſie, haben die Tribunale der franzöſiſchen Revolution mit
Recht die Köpfe vor die Füße gelegt die Gäſte der Adler-
villa, unter denen ein Graf Moltke immer noch einen ver-
hältnismäßig beſcheidenen Rang einnimmt, hat nicht ein
mal das Zuchthaus ereilt, das ſie ſich tau-
ſendmal verdient haben. Denn wir leben ja nicht
in einer Zeit der Revolution und Schreckensherrſchaft ſondern
in „geordneten ſtaatlichen Zuſtänden“, die es den handelnden
Perfonen dieſes ſchmutzigen Dramas geſtatten, ſich in den
Prunk ihrer ſtillen Schlöſſer zurückzuziehen, am Schwanenteich
des Parks von vergangenen ſchönen Zeiten zu träumen und

knickſenden Dienerſchaft gnädig die Hand zum Kuſſe zu
rei

Jhre einzige Strafe iſt, daß ſie beim Kaiſer in Ungnade
gef ſind. Wie ſchwer ſie das nehmen, wiſſen wir nicht:
jedenfalls aber teilen ſie dieſes Schickſal mit Millionen ſehr

„Edlen“ haben viel

ehrlicher Deutſcher, denen der Kaiſer ſchon wiederholt und ſo
gar öffentlich ſeine ſchärfſite Unzufriedenheit ausgeſprochen hat.
Man erinnere ſich an die Rede, die er am Grabe Alfred
Krupps hielt!
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Die alte Kamarilla trieft alſo von widerlicher Gemeinheit.
Erſt die Zukunft wird lehren, ob die neue beſſer iſt. Wir
haben ſie in den Artikeln Hardens, in ſeiner Rede und in
der ſeines Advokaten an der Arbeit geſehen. Sie hat der
alten Kamarilla vorgewerfen, daß ſie den Kaiſer „angehim-
melt“ und ihn dadurch in ſeinen Jrrtümern beſtärkt habe.
Wer aber hat den Kaiſer jemals vor der Oeffentlichkeit zu
dringlicher und widerlicher „angehimmelt“ als Harden und
Bernſtein. Herr Harden fühlt ſich mit Wilhelm II., den die
Eulenburger „Liebchen“ zu nennen ſich erlaubten, ſchon ſo in
tim, daß er ihn einen „famoſen Kerl“ nennt. Wir haben keine
Luſt, wie es im Prozeß von beiden Seiten geſchehen iſt, die
Perſon des Kaiſers in die öffentliche Debatte dieſer Affäre
hineinzuziehen. Aber wenn Herr Harden den Kaiſer öffentlich
belobt, weil er ein paar überwieſene Verbrecher aus der Hof-
rar zliſte geſtrichen hat, ſo iſt das weiter nichts als eine un
verſchämte höfiſche Schmeichelei, und wenn er ſich in dieſem
Zuſammenhange auf die Meinung der ausländiſchen Preſſe
beruft, ſo iſt das ſogar eine bewußte Unwahrheit. Noch
ſchlimmer treibt es Herr Max Bernſtein aus München, der
ſogar dem Schöffengericht einreden will, ſein Urteil ſei be
reits durch das des Kaiſers, die Verabſchiedung Moltkes prä-
judiziert, es müßte Harden freiſprechen, weil der Kaiſer Moltke
ſchuldig geſprochen habe. Die Verurteilung ſeines Klienten
ſoll nach Herm Bernſtein „beinahe eine Majeſtätsbeleidigung“
ſein. Dadurch wird ein unſeres Erachtens an ſich durch
aus berechtigtes freiſprechendes Urteil von vornherein zu einem
Akt der inettsjuſtiz entwürdigt.

So fängt die neue Kamarilla an!
Aber Herr Harden und Herr Bernſtein bilden ja nicht

den Kern der neuen Kamarilla, ſie ſind nur ihre journaliſti-
ſchen und juriſtiſchen Handlanger. Sehen wir zu, wie dieſe
neue Kamarilla ſelbſt n hat! Jhre hervorragendſten
Mitglieder waren jahrelang Freunde und Duzbrüder der Lie-
benberger, ſie verdanken ihnen, wie wir aus der Rede Har-
dens hören, zum Teil ſogar ihre Stellung. Die Verbrechen,
die von ihren Gönnern getrieben wurden, kannten dieſe Leute
und ſahen ihnen jahrelang zu, ohne auch nur
einen Finger zu rühren. Erſt nach dem Sturze des Gehei-
men Legationsrats v. Holſtein begann die Zukunft
zu reden und als gar Bülow durch Eulenburg, der ihn
nach Berlin gebraxht hatte, wieder fortgeſchafft werden ſollte,
ſetzte der Sturm der Enthüllungen ein. Harden iſt geſtändig,
ſeit Jahren gewußt zu haben, daß die Armee von vorgeſetz-
ten Wüſtlingen geſchändet, verſeurht und in den Kot getreten
wurde, aber er vühmt ſich, geſchwiegen zu haben als
Patriot! Erſt als die alte Kamarilla das deutſche Volk
eines Staatsmannes vom Range Bülows berauben wollte,
erſt als ſie ſich die Kriegstreibereien einer gewiſſen engeren
Clique (zu der Bülow damals nicht gehörte), konterminierte,
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entſchloß man ſich dazu, die früheren Freunde und Gönner
vor der Oeffentlichkeit zu entkleiden und an den Pranger zu
ſtellen. Jetzt auf einmal explodierte die ſeit Jahren unter
Scheinverſchluß gehaltene ſittliche Entrüſtung und der ver-
ſchwiegene Schreibtiſch aus der Grunewaldvilla ſpie Aktenſtöße
des rats aus.

So hat die neue Kamarilla über die alte geſiegt, vollſtän
dig geſiegt! Sie hat männlich alle Regungen alter Kamerad
ſchaft unterdrückt, ſie hat den Gegner totgetreten wie eine
Wanze, und mit dem Geſtank dieſer Exekution fünf Erdteile
erfüllt. Mit eiſerner Rückſichtsloſigkeit drängt ſie ſich in die
Nähe des Kaiſers, und peitſcht mit der Geißel ihre Enthül
lungen alle Nebenbuhler fort. Mit dem Prozeß Moltke-Har-
den beginnt in der Geſchichte der preußiſchdeutſchen Selbſt
herrſchaft ein neues Kapitel, das ſolange dauern wird, bis
das Volk dem Shſtem des Abſolutismus und der antiparla
mentariſchen Hofkabale endlich das lange verdiente Ende be

Cagesgeſchichte.

Halle a. S., 28. Oktober 1907.
Die bürgerliche Preſſe nach der Kataſtrophe.

Die bürgerliche Preſſe Berlins bemüht ſich im allgemeinen,den Eindrus den die Enthüllungen des Moltke-HardenProzeſſes

auf das Volk und die Völker des Auslands gemacht haben,
durch die Jämmerlichkeit oder Frechheit ihrer eigenen Haltung
zu verſchärfen. Die würdigſte Figur unter dieſen Leidtragenden
machen immer noch jene Greiſe unter den Blättern, die auf
dem Dache ſitzen und ſt nicht zu helfen wiſſen. Der Poſt
iſt der Schleifſtein, den ſie an der Stelle des Herzens trägt,
völlig zerbrochen, ſie ſtöhnt:

Immerhin muß ſchmerzlich betont werden, daß der Kampf

für Sitte und Ordnung gegen die De des Um
ſturzes gewaltig erſchwert wird, wenn den ſtaatserhaltenden
Parteien von ihren Feinden ſo dekadente Vertreter der Ariſto
kratie entgegen gehalten werden können, beſonders wenn
auf ſie der Glanz der Krone ehemals lange geſtrahlt hat.
Der Moltke-Prozeß iſt leider eine r für die in
letzter Zeit mit roßem Erfolge (?7) bekämpfte Sozialdemokratie. Hoffemlich reinigt dieſes furchtbare Ge

witter, welches über einen Teil der höchſten Geſellſchaft
niedergegangen iſt, die Luft.

Oertel von der Deutſchen Tageszeitung greift als
frommer Hiob zu Bibel und Geſangbuch:

Was nun aber der Schmutz anlangt, der im Prozeb auf
gewühlt worden iſt, ſo iſt es trotz des häßlichen Geſamt
eindruckes doch vielleicht gut, daß man einen Blick in
den Sumpf getan hat, der manchmal auch dort gähnt, wo
nur ſtolze prächtige Blumen zu blühen ſcheinen.

Viel ſchlimmer als beide zuſammen iſt die Freiſinnige
Zeitung; ſie hat die Stirne zu erklären

Für den Kenner der ſozialen Verhältniſſe hat ſich dabeinicht das geringſte enthüllt. Für ihn iſt es längſt bekannt,

(Rachdruck verboren.)

m Der Oetopus.
Eine Geſchichte aus Kalifornien.

Von Frank Norris.

Am andern Morgen fuhr Presley den Governor, der nach
San Franzisko reiſte, zur Bahn nach Guadalajara. Nachdem
er ſich von Magnus verabſchiedet hatte, kam er guf den Ge
danken, nach der Hopfenfarm zu fahren, um zu ehen, wie es
dort ſtände. Tieftraurig und außer ſich vor r kehrte er
nach Los Muertos zurück. Die Hopfenfarm, die er zuletzt
noch in beſtem Zuſtande geſehen hatte, war ſo gut wie zu
runde tet. Schon lange hatte alle Arbeit dorthort e Hopfenranken waren bereits vom Unkraut über-

wuchert. Die Stangen ſtanden überall windſchief und hatten
verſchiedenen Richtungen geſenkt. Viele waren ſchon

umgefallen und hatten die Ranken mit ſich geriſſen, die mit
ihren vertrockneten Blättern und abgeſtorbenen Trieben, den
verwickelten Schnüren und Drähten ein wirres Durcheinander
bildeten. Der Zaun hatte große Lücken. Der unbvollendete
Speicher, der nie fertiggeſtellt werden würde, war mit ſeinengähnenden Tür- und Senſterbffnungen ſo wäf und unheimlich

wie ein Tnpprge Skelett anzuſehen. Zuletzt bekam Presley
auch Dyke zu Geſicht; mit wirrem Haar und Bart ſaß er un
beweglich in ſeinem Schaukelſtuhl auf der Veranda und ſtarrte
auf die mit den Flächen nach oben gekehrten Hände, die müßig
in ſeinem Schoße lagen.
In Bonneville ſchloß ſich Oſterman Magnus an und nahm
ihm gegenüber Platz.

„Sie ſehen ganz ausgefranſt aus, Governor,“ ſagte er, wäh-
rend er den Hut in den Nacken rückte und 89 mit der Hand
über den Kahlkopf ſtrich. „Fehlt Jhnen was

Magnus verneinte; Oſterman aber hatte mit ſeiner Vermutung
recht. Der Governor war zuſehends gealtert. Die breiten
Schultern waren etwas gebeugt; ſchlaffer waren die harſer
Linien um den feingeſchnittenen und geworden, u i

ſich na
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Hand, die den elfenbeinernen Stockknopf in r zitterte
leicht. Aber nicht nur äußerlich war eine Verän erung mit

dem Governor vorgegangen. Jm Vollbeſitz der Macht, Präſi
dent der Liga, eine in 4377 County des Staates bekannte
und vielgenannte Perſönlichkeit, der rer in dem greten
Entſcheidungskampfe, der „prominente Mann“, deſſen Rat man
uchte und befolgte, hatte er endlich die ſo lange vergeblich er
trebte, hervorragende Stellung erreicht; er hatte aber keine
reude an ſeinem Triumph, und das Leben bot ihm wenig

anderes als Bitternis. Das erſtrebte Ziel war von ihm auf
krummen Wegen und mit unlauteren Mitteln erreicht worden.

Er hatte ſich der Beſtechung ſchuldig gemacht. Das konnte
er nicht vergeſſen. Um ſeine Pläne zu fördern, die ja ſelhſt-los und wut allgemeine Wohl gerichtet waren, hatte er bei
einer mit ſeinem Wiſſen verübten Schurkerei ein Auge zuge-
drückt er, der Volitiker der alten re der Mann von
unbeugſamer Rechteichkeit, der eine „Karriere“ aufgegeben hatte,
nur um nicht segen ſeinen ſtrengen Ehrbegriff zu verſtoßen.
Und jetzt in der elften Stunde war er in dem feingeſponnenen
Gewebe einer neuen Ordnung der Dinge verwickelt und ge-
an von Oſtermans Schlauheit, er Glätte und Zungen-
fert Weit irregeführt, durch die Angriffe des von ihm bekämpf-
ten Truſts bis zur Sinnloſigkeit gereizt und cufgeſtachelt worden und hatte ſchließlich alt mehr

u u vermocht.Er war gefallen; denn er hatte zum Mittel der Beſtechung ge
riffen. Zuerſt glaubte er, daß ihn dieſe Tatſache in ſeiner

Selbſtachtung nicht erniedrigen und er ſchließlich darüber hin
wegkommen würde. Außer ihm wußten nur Oſterman, Bro-
derſon und Annixter davon; die würden ihn nicht verdammen,
da ſie ja ſelbſt in die Angelegenheit verwickelt waren. Er
konnte noch eine unbekümmerte Miene zeigen und den Kopf
ochtragen. Und mit der Zeit würde der gegen ihn gekehrte
tachel ſeine Spitze verlieren.
Aber dem war nicht ſo. Magnus hatte den, ſeinem Charak-

ter zugrunde liegenden gue Angwat Er fühlte und wußte
das. Die Unbeugſamkeſt, der die Strenge feiner Grundſätze
entſprang und die ſeinem Einfluß Gewicht, ſeiner Macht über
die Gemüter Nachdruck und der ihm eigenen ſtählernen Härte
etwas Leidenſchaftliches verlieh, ließ von Tag zu Tag nach.
Er zögerte mit den zahlreichen Entſcheidungen, die er als Vor
ſthkender der Liga zu treffen hatte. Er vermochte nicht mehr
als der Herr und Gebieter aufzutreten und unabhängig vonder er anderer nue nach ſeiner Ueberzeugung zu Pandelp

Er begann eine Stellvertreter zu Rate zu ziehen, ihre Anſicht

zu erfragen und der eigenen zu mißtrauen. Er machte Miß-
griffe und Fehler und nahm, wenn er darauf aufmerkfam ge-
macht wurde, ſeine Zuflucht zur Großtuerei. Er wußte, daß
es Großtuerei war, und wußte, daß ſeine Untergebenen ſie

als ſolche erkennen würden. Wie lange konnte er ſeine
Stellung noch behaupten Vermochte er ſeine Hand auf dem
die Maſchine regülierenden Hebel zu halten, bis die Schlacht
ewonnen war, ſo würde alles gut ſein. Glückte es ihm nicht,

mußte er fallen; dann aber würde er, der beſtochen hatte
Magnus wußte das genau nie wieder in die Höhe

kommen.

Er war jetzt auf dem Wege nach San Franzisko um ſich
wegen eines in dem Rechtsſtreite zwiſchen Bahn und Ranch-
beſitzern zur Entſcheidung kommenden Punktes mit Lyman zu
beraten.

Als der geſchäftsführende Ausſchuß der Liga bei dem ober-
ſten Gerichtshofe Berufung eingelegt hatte, waren zu dieſem
van einzelne, der früheren Entſchei zugrunde liegende

älle herausgegriffen worden, die für ſämtliche umſtrittene Län
dereien Geltung haben ſollten. Weder Magnus noch Annixterhatten per on Berufung eingelegt, da ſie natürlich n
daß ihre Fälle ſich mit den vor dem Waſhingtoner Obergericht
verhandelten und der früheren Entſcheidung zugrunde liegenden
deckten. Magnus hatte wieder einen groben Fehler gemacht.
Die Anwälte der Liga in San Franzisko wurden darauf auf-
merkſam und warnten ihn; die Eiſenbahn würde möglicherweiſe,
ſo ſchrieben ſie ihm, den Formfehler benutzen und behaupten,
daß weder Los Muertos noch Quien Sabe in der Berufung
einbegriffen wären. Die Bahn könnte dann, no e die
Entſcheidung des oberſten Gerichtshofes erfolgt wäre, die bei
den Ranchos durch ihre Strohmänner, die vorgeſchobenen Käu-
fer, in Beſit nehmen laſſen. Die Berufungsfriſt von neunzig
Tagen war beinah vorüber; nach ihrem Abl konnte die
Bahn ungehindert vorgehen. Oſterman und Magnus hatten
ſich ſofort entſchloſſen, nach San Franzisko zu reiſen und dort
mit Annixter zu reden, der bereits ſeit zehn Tagen von Quien
Sabe abweſend war. Dann wollten ſie die Sache mit Lyman
beſprechen; in ſeiner Eigenſchaft als Kommiſſar wußte er jeden
falls von den Plänen der Bahn und konnte ihnen als Rechts-
kundiger raten, was gegebenenfalls zu tun war.

(Fortſetzung folgt.)
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das es verfehlte Ehen ebenſogut in den oberen wie in den
unteren Schichten gibt, das unnatürliche Laſter in der ſo
genannten guten Geſellſchaft nicht minder z e ſind,
als unter der gef. des Volkes. Irgend welche Schlüſſe auf
eine beſondere Verkommenheit gewiſſer Volksklaſſen aus dem
Ergebnis der Gerichtsverhandlung zu ziehen, dazu liegt nicht
der mindeſte Anlaß vor.

Sodann geht die Freiſinnige Zeitung zu Beſchimpf-
ungen der Sozialdemokratie über.

Viel geſchickter als ſie iſt die Konkurrenz. Die Germania,
das Zentrumsblatt, findet ſogar die Gelegenheit gut, ſich in

wagen zu 7 r ver Kaiſer, durch deſſen ga Leben und Weſentiefer Ernſt und ſtrengſte Sike zieht, deſſen Ehe 92

milienleben ein herrliches Vorbild bietet, muß nun er
eben, daß unter Perſonen ſeiner nächſten Umgebung und

ſeines Vertrauens ein Sittenfall abſcheulichſter Art eingeriſſen
iſt. Und er muß nun hören, wie ſeine Freunde und Ver
trauten ſich haben rühmen dürfen, daß ſie um ſeine Perſon
einen Ring gebildet haben, daß er nur das erfahren konnte,was er aſehres ſollte.

Den Gipfel der Unverſchämtheit erklimmen die Kreuz
ans und die Tägliche Rundſchau. Beide greifen die

uſtiz an, weil ſie die Enthüllungen dieſes Prozeſſes nicht
verhindert hat. Herr Rippler, der Herausgeber der Kaiſer
zeitung, beſchimpft das Schöffengricht im Tone Lieberts:

in Troſt bleibt. So kann es nicht weitergehen. Wenn
ein Prozeß, ſo hat es dieſer gezeigt, daß etwas faul iſt
in unſerer Rechtspflege, daß etwas geändert werdenmuß, wenn nicht unſere JSuſtt, zur Handlangerin
des Umſturzes und Helfershelferin der Sittenverderbnis
herabſinken und wenn ſie nicht politiſch gemeingefähr-
lich werden ſoll.
Man kann aus ſolchen Aeußerungen nur den Schluß

iehen, daß die Verkommenheit der bürgerlichen Preſſe denZuſtänden bei Hofe nichts nachgibt. Anerkennenswerte Aus-

nahmen bilden nur die Organe des Linksliberalismus. Das
Berliner Tageblatt ſchreibt ſehr gemäßigt, aber doch
würdig und zutreffend

Man muß auch die Giftpflanze der Kamarilla bekämpfen,
durch freie Luft und DOeffentlichkeir Hier
hat der Prozeß wenigſtens an einem Zipfel wirklich die
Politik geſtreift. Die Unverantwortlichen können mit ihrem
verhängnisvollen Einfluß auf die Regierung nur über
wunden werden, wenn den verantwortlichen Ratgebern der
Krone ein höheres Maß von Einfluß im Staate eingeräumt
wird. Das iſt aber nur möglich durch eine Stärkung
der parlamentariſchen Gewalt.

Und die Berliner Volkszeitung:
Wen ſoll wohl die Oeffentlichkeit ſchrecken? Der Un-

ſchuldige hat ſich nicht zu fürchten. Jſt dem Staate als
Kläger oder einer Privatperſon als klagendem Teile nichts
Arges nachzuweiſen, ſo iſt die öffentliche Rechtfertigung das
beſte Schutzmittel Die Preſſe aber als Verklagte hat auf
die volle Oeffentlichkeit den ſtärkſten Anſpruch, wenn es ihr
elingt, den Wahrheitsbeweis für ihre Behauptungen zuhre Nur wer alles und jedes, was am Mark unſeres

Volkes zehrt, vertuſchen will, der verſündigt ſich am Volke
ſelbſt aufs allerſchlimmſte. Jn dieſer Beziehung iſt die
reaktionäre Preſſe, die um der Staatsautorität willen
auch die traurigſten Korruptionserſcheinungen am liebſten
als Amtsgeheimnis gewahrt ſehen möchte, ſelbſt einer
gen Krebsſchäden im öffentlichen Leben Deutſch

n

Der Berliner Lokalanzeiger beſchränkt ſich darauf,
mit hochgezogenen Brauen im Amtston zu verkünden

Es iſt als wahrſcheinlich anzunehmen, daß die unter
verſchiedenen Geſichtspunkten höchſt bedauerliche Angelegen-

heit ihre endgültige Erledigung ſobald nicht finden und noch
eine Reihe tiefgreifender Wirkungen ausüben wird.

Die Wirkungen die dieſer Prozeß im Volke ausüben wird,
werden wahrſcheinlich noch etwas tiefer greifen, als amtlicher
ſeits intendiert wird.

Ein überzeugter Vertreter des Kohlenſyndikats.
Der Landtagsabgeordnete Hilbck erläßt jetzt eine Erklärung.

in der es heißt
Niemals während meiner ganzen parlamentariſchen Tätig-

keit iſt von dem Rheiniſch- weſtfäliſchen Kohlen-
ſyndikat als ſolchem oder von irgend einem ſeiner Mit-
glieder und Beamten das Anſinnen an mich geſtellt worden,
das Syndikat in den Parlamenten zu vertreten oder deſſen
Intereſſen dort wahrzunehmen. Jch würde eine ſolche Zu-
mutung mit Entrüſtung zurückgewieſen haben.

Wenn ich in vielen Fällen die Maßnahme des Kohlen-
ſyndikats habe verteidigen können, ſo geſchah dies, weil
ich der Ueberzeugung war und heute noch mehr denn je
bin, daß das Syndikat trotz einzelner Mängel von ſegens-
reichſtem Einfluß auf die Entwicklung der geſamten Jnduſtrie
unſerer weſtlichen Provinzen und des ganzen Landes ge-
weſen iſt und noch iſt.

rr Held hat demnach die in dem Briefe an Flemming
gemachten Behauptungen vollſtändig aus der Luft ge-
griffen, vielleicht um ſeinen Erpreſſungsverſuch wirk-
ſamer zu machen. Jch werde ihn dafür zur Verant-

wortung ziehen. SAndere Leute, auf deren Geldbeutel das Kohlenſyndikat
anders wirkt als auf den Herrn Hilbck, ſind anderer Ueber-

jeugung. Herr Hilbck hat ſcheinbar das Bedürfnis von Herrn
Held eine Ehrenerklärung zu erhalten zu einem Prozeß wird
es ja der nationalliberale Zentralvorſtand nicht kommen laſſen
wollen.

Umſturz der Verfaſſung. Der Vorwärts berichtet:
Finen eigenartigen Verlauf nahm am Freitag abend die erſte
ſtaatsrechtliche Unterrichtsſtunde des von der Regierung in
Potsdam verbotenen Kurſus der Arbeiterbildungs-
ſchule in Potsdam. Der Vorſitzende, Genoſſe Ziemann, er-
öffnete den Kurſus und erteilte dem Genoſſen Katzenſtein
das Wort. Darauf fragte der Polizeikommiſſar den Vorſitzen-
den, ob er ſoeben den Kurſus eröffnet habe. Als der Vor-
ſitzende dieſe Frage bejaht hatte, erklärte der Kommiſſar: dann
erkläre ich die Verſammlung für auf gelöſt. Hierauf der
Vorſitzende: dann eröffne ich hiermit die öffentliche
Volksverſammlung. Darauf wurde die erſte ſtagts-
rechtliche Unterrichtsſtunde des Genoſſen Katzenſtein in dieſer
vorher angemeldeten öffentlichen Volksverſammlung trotz des
Verbots der Regierung abgehalten.

Gegen das dem Geſetz widerſprechende Auflöſungsverbot des

Bolizeikommiſſars wird das Verwaltungsſtreitver-
fahren eingeleitet und hierbei verſucht werden, das Ober-
verwaltungsgericht zu einem Ausſpruch über die Verfaſ-
ſungswidrigkeit der Regierungsverfügung zu ver-
en'aſſen.

Harden und Liman. Die Leipziger Volksztg.
ſpeibt: „Jm Prozeß der Leipziger Volkszeitung gegen Liman
r 44. Mai 1907, wo Herr Liman vor Gericht als Doppel-
ſcheeiber enthüllt wurde, berief er ſich auf Harden, der ihm
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brieflich beſcheinigt habe, daß er, Liman, ein ernſthafter poli
tiſcher Schriftſteller ſei und ſeine Artikel aus lauteren Motipen
geſchrieben habe, daß ſie als politiſche aufgefaßt werden müß-
ten und politiſch gewirkt hätten.

Damit vergleiche man folgenden Antrag, den im Prozeß
HardenMoltke geſtern der Verteidiger Hardens, Herr Bern-
ſtein, ſtellte:

Herrn Dr. Liman benenne ich als Zeugen und Sachver-
banzlien dafür, daß Herr Maximilian, n als ein ernſt
after politiſcher Schriftſteller gilt und dieſe Artikel aus

lauteren Motiven geſchrieben hat, daß ſie als politiſche auf-
gefaßt werden müſſen und politiſch gewirkt haben.

Ein Anblick für Götter, wie eifrig ſich die beiden Schmocks
gegenſeitig Ehrenatteſte ausſtellen.“

Wegen Kaiſerbeleidigung verurteilte die Strafkammer in
Köln einen Arbeiter zu drei Monaten Gefängnis. Es handelte
ſich um eine Bemerkung über das Verhältnis Wilhelms II. zu
Frau Krupp. Der Staatsanwalt hatte acht Monate beantragt.

Von unſerer „teuern“ Marine. Das Marinegericht ver
urteilte den Leutnant zur See Minz wegen des durch
läſſigkeit herbeigeführten Zuſammenſtoßes zweier Torpedoboote
an der Emsmündung zu drei Tagen Kammerarreſt. Der an
gerichtete Schaden belief ſich auf 5000 Mark.

Soldatenſelbſtmword. Jn Köln erſchoß ſich auf dem Ab-
ort der Kaſerne ein Rekrut des Jnfanterie- Regiments Nr. 65.
Er hatte zu ſeinen Kameraden weinend geſagt, daß er das
Leben in der Kaſerne nicht ertrage.

Die große Klounke.
Her Brozeß Woltke-Harden.

Vierter Tag.
Nach Eröffnung der Sitzung durch Amtsrichter Dr. Kern

verlieſt der Privatkläger Graf v. Moltke eine Erklärung, die
ſich auf ſeine Verabſchiedung bezieht. Als die Beſchuldigungenan Se. Majeſtät gelangten, habe er dem Generaladjutanten von

Pleſſen ſein Ehrenwort gegeben, daß er nie mit Männern ſexu-
ellen Umgang gehabt habe. Alsdann habe er ſein Abſchieds-
geſuch eingereicht mit der Motivierung, daß es nach ſeiner Mei-
nung nicht angängig ſei, daß eine Perſon, die unter ſo ſchweren
Verdächtigungen zu leiden habe, in der nächſten Umgebung Sr.
Majeſtät bleibe. Darauf ſei er in der üblichen Form zur Dis
poſition geſtellt worden.

Hierauf nimmt Juſtizrat Dr. v. Gordon das Wort zur
Schuldfrage: Es iſt wohl in dieſem Saale kein Deutſcher, der
nicht mit tiefſter Beſchämung und Entrüſtung von den Vor-
gängen Kenntnis genommen, die in der Villa Adler in Pots-
dam ſich ereignet haben. Es iſt um ſo bedauerlicher, daß dieſe
furchtbaren Dinge vorgenommen ſind von den Führern gerade der
Garde, zu der aus allen Provinzen des Vaterlandes die Elite
ſtrömt, es iſt dies um ſo bedauerlicher, als zu befürchten iſt, daß
von da die Anſchauungen, die ſie empfangen haben, hinaus-
getragen werden in das Land. Was dadurch an Disziplin ver-
nichtet wird, kann nachher durch keinen Drill wieder gut ge
macht werden. Dieſe Entrüſtung beweiſt, daß der Kern des
deutſchen Volkes mit dieſen Schmutzereien nichts zu tun hat.
Was haben ſie nun aber mit dieſem Prozeſſe zu tun? Jſt etwa
der Beklagte derjenige geweſen, der in dieſes Sodom und Go-
morrha hineingeleuchtet hat. at er etwa der Tugend eine
Stätte bereitet? Dieſes Verdienſt kann er ſich nicht vindizieren,
ſondern es iſt das Verdienſt eines einfachen Mannes aus dem
Volke: des Burſchen des Grafen Lynar. Um das Bindeglied
mit den Anſchuldigungen gegen den Grafen Kuno Moltke her-
zuſtellen, iſt dann der Zeuge BVollhardt in die Erſcheinung ge-
treten, der die Behauptung aufſtellte, er habe nach einer
von zehn Jahren in einem Bilde des Gothaer Kalender den
jetzigen Privatkläger wiederzuerkennen geglaubt als einen
Mann, der auch in der Villa Adler verkehrt habe.

fen Hohenau bekundet. Wenn der Zeuge nunmehr ſagt, der
Privatkläger habe eine Aehnlichkeit mit einem der damaligen
Beteiligten, auch glaube er beſtimmt ſagen zu können, daß
Graf Moltke dabei geweſen ſei, nur habe er damals mehr Haare
gehabt, ſo ſage ich: Halten Sie es für möglich, daß ſich Graf
Moltke, als bedeutend älterer Mann im Kreiſe 27 bis n
Männer vergehen wird? Es iſt abſolut ausgeſchloſſen Graf
Moltke ſagt, er kenne nicht einmal die Adler-Villa und wäre
auch nie in dieſer geweſen. Wir haben den Beweis dafür durch
Vernehmung der Grafen Lynar und Hohenau anzutreten ver-
ſucht. Das Gericht hat aus prozeſſualen Gründen davon Ab-
ſtand genommen. Es iſt zu beklagen, daß auch nur überhaupt
der Gedanke auftauchen kann, Graf Moltke habe ſich unſittlich
vergangen. Jm Empfinden der Offizere liegt es ſchon längſt,
daß dieſe Vorwürfe nur durch nichts zu beweiſende Behauptun-
gen ſind. Graf Moltke hat ſein Ehrenwoct gegeben, daß er 84
in keiner Weiſe nach dieſer Richtung hin vergangen hat.
will nun auf die Vorgänge betreffs des Abſchieds zurückkom-
men. Als der Artikel in der Zukunft erſchien und Sr. Majeſtät
vorgelegt wurde, hat Graf Moltke dem Generaladjutanten ſo
fort ſein Ehrenwort gegeben, daß dieſe Behauptung des Blattes
unwahr iſt. Dann aber hat er ſich 9 st. „Jch bin ſo ſchwer
belaſtet und muß einſtweilen mein Amt niederilegen, um mich
gegen die Verdächtigungen zu wehren und mich reinigen zu kön-
nen.“ Das iſt der Standpunkt eines preußiſchen Offigziers. Das
Amt iſt nicht für den Mann da, ſondern der Mann für das
Amt. Erſt mußte jeder Schatten eines Verdachtes beſeitigt
werden. Wenn Majeſtät durch Kabinettsorder geſagt hat: „Jch
ſtelle Sie hiermit zur Dispoſition“, dann verſteht es ſich von
ſelbſt, daß nicht eine Spur von Verdacht gegen den Grafen
Moltke darin zu finden iſt. Zur Dispoſition ſtellen heißt doch
nur: „Halten Sie ſich für mich disponibel, damit ich Sie zu ge-
gebener Zeit mit dieſem oder jenem Poſten betrauen kann.“
Jch ſtelle hiermit in aller Oeffentlichkeit feſt, auch nicht
mehr die Spur von dem Verdacht, Graf Moltke habe ſich gegen
den S 175 vergangen oder in ähnlicher Weiſe betätigt, heute noch
beſteht. Es fragt ſich nun, hat Herr Harden denn meinem
Mandanten den Vorwurf gemacht, p homoſexuell betätigt
zu haben? Juſtizrat v. Gordon geht hierzu die einzelnen in
kriminierten Artikel durch und kommt zu dem Schluß, daß die
von Harden angewendeten Ausdrücke mit ihrem feinen Doppel-
ſinn keine andere Deutung zulaſſen, zumal ſie die bekannten
Diminutiva enthalten, die man allgemein bezeichnet als die
Tharakteriſtiken der weibiſchen Leute, der Homoſexuellen. Aus
dieſen Artikeln haben nicht wir ſondern die maßgebenden
Kreiſe und vor allen Dingen die geſamte Preſſe die beſtimmte
Abſicht gewonnen, Harden habe nicht von pſychiſchen Veranla-
gungen ſprechen wollen, ſondern von Verfehlungen, ſei es im
Sinne des S r aſgeſrte ſei es im Sinne der Moral. Es kommt
nur darauf an, daß Herr Harden das Bewußtſein hatte, ſeine
Artikel könnten in der von mir angedeuteten Weiſe verſtanden
werden. Dieſe wiſaſgnß des dolus eventualis iſt bekanntlich
vom Reichsgericht zur Geltung gebracht bei der Majeſtätsbelei
digung, dann aber auch am 30. September 1906 für die S 186
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Perverſität mit der Politik zu tun?

h 4 c 44 43men war r s e f W S ut 2 n w.87. Herr Harden ſelbſt der ja ſeine Worte ſeyr gut alen W die e aber immer deutliche
werdend, zweifellos die Vorſtellung in dem Leſer erwecke a wolln, daß Graf fWehure ebenſolche Dinge ſich zuſchulden mer
laſſe, wie Herr Lecomte, von dem er ja ſelbſt orgehoben v
daß ſeine Neigungen aügemein bekannt waren. elt, alle

eltungen haben es ſo verſtanden, und Herr Harden hat esurrns laut in die Welt hinausgeſchickt, daß die maß
g en Stellen ſie veranlaßt ſahen, e nzugreiſgzn Der Vor
wurf der aktuellen Sexualität iſt gegen meinen andanten er
hoben und daraus ergibt ſich der Tatbeſtand des Z 186 von ſelbſt.

Aber auch alles andere in den Ariikein n ni r
i eit. Er ſpricht fortgeſetzt von „Gruppe „Grüpp-2 as ver i Ktt Was bleibt übrig?

ulenburg und Graf Moltkel Gewiß, Se. Majeſtät hat dieſe
beiden Herren ſeiner Freundſchaft gewürdigt! Aber wie kommt
Herr Lecomte hier hinein Es wird meinem Mandanten vor
geworfen, daß er nicht verhindert habe, daß Herr Lecomte zu
einer Jagd in Liebenberg eingeladen wurde. Dafür fehlen aber
doch alle Prämiſſen. Fürſt n äh rerrn als Gaſtgeber eingeladen, dafür kann doch me die Veranſvornm nicht übernehmen! Es wird ſo darge
ſtellt, als ob Se. Majeſtät nicht anders handelt, als unter frem-
den Einfluſſe. Ein jeder weiß doch, daß Majeſtät ſeine T
ſchlüſſe wahrhaftig ſehr ſelbſtändig faßt. Es iſt gar nicht be
wieſen, daß hier irgend welche Einflüſſe politiſcher Art im
Spiele ſeien. 3 ich des Grafen Hohenau iſt keineswegs er
eſem daß mein Mandant Si eſe Dinge,Welt haben denn nun eigen San jemand auf n
Standpunkte ſteht, daß derjenige, der etwas feminin veranlag
iſt, abſolut nicht für politiſche Geſchäfte paßt, daß dies ein Un-

lück iſt, ſo läßt ſich eine ſolche Haltung verſtehen. „Aber HerrSarden ſteht ja, wie wir auch von Dr. Hirſchfeld hörten, nicht
auf dieſem Standpunkt. Er hat in ſeinen rtikeln unter Be
rufung auf Friedrich den Großen, Michelangelo und andere
große Männer die Meinung vertreten, da dieſe Männer
durch ihre homoſexuelle Veranlagung nicht gehindert wurden,
hervorragend tüchtige Politiker und Künſtler zu ſein. Weshalb
denn hier nun plötzlich ſo viel moraliſches Bewußtſein bei dem
Beklagten dafür, daß der eine oder der andere infolge ſeiner
homoſexuellen Veranlagung ungeeignet ſei zur Politik. Wes-
halb? Ja, mit politiſchen, ſachlichen Mitteln konnte Herr Har
den ſeinen Zweck, den Fürſten Eulenburg zu verdrängen, nicht
erreichen. Da griff er zu dem Mittel, dieſe angeblichen Per
verſionen zu benutzen und damit den Mann und die mit ihm
zuſammen waren, unmöglich zu machen. Fabelhaft glücklicherGedanke. Frſt Bismarck hatte ihm ja geſagt, Eulenburg ſet
Päderaſt. Das fiel ihm jetzt ein: halt, damit kann ich den
Mann jetzt ſtürzen. Aber wenn der eine geſtürzt werden ſollte
wollte er auch den Freund mit ſtürzen. Deshalb mußte auch
der ganz unpolitiſche Moltke mit hineingezogen werden. Nun
trifft ſich das ſo glücklich, daß zufällig der franzöſiſche Bot
ſchaftsrat Lecomte in Liebenberg zu einer Jagd eingeladen und
dort Sr. Majeſtät vorgeſtellt wurde. Schließlich wird der
Graf Hohenau hineingebracht, der mit den übrigen Herren
nichts zu tun hat. Wir ſehen, wie fein die Jntrige eingefädelt
iſt. (Harden lacht.) Nicht irgend welche politiſche Geſichts-
unkte hat Herr n hier vorgebracht. Er würde dieſen
orwurf nicht erhoben haben, wenn er nicht auf der Seite der

jenigen geſtanden hätte, die in dieſem Falle für „Weltbrände
waren, ſondern wenn er auf Seiten derjenigen geweſen wäre,
die auf der Seite des Weltfriedens waren. Ich glaube, auch der
Weltfriede hat doch gewiſſe Meriten. Harden hatte neben ſei-
nem politiſchen Zweck auch einen kleinen Nebenzweck und konnte
bei dieſer Gelegenheit erreichen, den Grafen Moltke zu vernich
ten, gegen den er während des echt interr war. Die Tafelrunde iſt verſchwunden, nichts iſt davon
übrig geblieben im politiſchen Sinne.

Jch will noch kurz die Frage der Verjährung ſtreifen. Eine
Verjährung liegt nicht vor, ſondern eine fortgeſetzte
d hoffe, daß Sie ſich nicht ſo iſolieren von der allgemeinen

uffaſſung und auch annehmen, daß es ſich nur um eine pſy
chiſche Veranlagung handelt. Eine pſychiſche Analyſe des Pri
vatklägers hat nichts mit der Frage zu tun ob 8 185 vorliegt.
Herr Dr. Hirſchfeld iſt nun als Sachverſtändiger über die Ana
lyſe gehört worden. Dr. Hirſchfeld vertritt doch eine mehr oder
minder neue Theorie. Dr. Hirſchfeld hat im übrigen ein ſehr
ſorgfältiges Gutachten abgegeben, aber was hat er für Unter
lagen Ueberall nur die Erklärung der geſchiedenen Frau von
Elbe! Jch möchte ſehen, wenn Sie aus dem intimſten Eheleben
alle Ausdrücke an das Licht bringen, die einmal in der Erre-
gung und in der Wut geſprochen Werden, ob dann nicht man
chem harte Ausdrücke nachgeſagt werden können. Jch habe den
Beweis angetreten, welche hohe ſittliche und ungewöhnlich reli
iöſe Auffaſſung mein Mandant von allen t und von derEhe hat und darnach iſt es unmöglich, daß er ſolche Worte ge

ſagt hat, wie Frau v. Elbe von ihm behauptet hat. Wenn ein
Junggeſelle von 50 Jahren eine temperamentvolle Dame von 26
Jahren heiratet, da mögen ja mancherlei Tonnen vorkom
men. Wir haben für das Gutachten des Dr. Hirſchfeld keine
objektiven Unterlagen. Die kleine Geſchichte von dem Taſchen
tuch halte ich für vollſtändig harmlos, für einen Scherzl Die
Freundſchaft zwiſchen meinem Mandanten und dem Fürſten
Eulenburg iſt eine durchaus reine und idegle. Er iſt mit ihm
durch gleiche muſikaliſche und ſchöngeiſtige Bande verbunden, er
hat mit ihm in München ſchöne glückliche Stunden verlebt und
wenn er ihn „treue liebe Seele“ nennt, ſo ſoll das homo
ſexuell ſein? Der eine ſagt: „Alter Eſel“ oder „alter Dachs“,
Graf Moltke ſagt „liebe Seele“. Nichts iſt von erotiſcher Be
tonung erwieſen, nichts iſt erbracht, was ſich nicht vertrüge mit
voller Manneskraft. Wenn jemand ſo dargeſtellt wird als
weibiſch und es ſich noch um einen Offizier, um den Komman-
danten von Berlin handelt, ſo iſt das beleidigend. Jch erkläre,
daß die Waffen, die Herr Harden hier angewendet hat, unkom-
mentmäßige waren, die verboten werden müßten auf der Haa-
ger Konferenzl Was. Herr Harden geſchrieben hat, iſt geeignet,
das ganze Lebensglück eines Menſchen zu zerſtören.

Mein Mandant hat eine Harmonie in fich, die tiefer wurzelt,
als äußerliche Ehren und vielleicht die Generalsſtreifen. Wenn
auch nene Grafen Moltke weibiſche Schwäche vor-

wirft, ſo ka nParis im blutigen Kampf geſtanden hat, der von der Loire ſich
eine Schußverletzung und das eiſerne Kreuz geholt hat, ein
ſolcher Mann wird es ſchon zu überwinden wiſſen, wenn Herr
Harden ſagt, er ſei kein ganzer Mann. JFch gebe jetzt einem
preußiſchen Gerichtshof die Ehre meines Mandanten in die

and. ählen Sie die Strafe, die Jhnen angemeſſen erſcheint.
eigen Sie dem deutſchen Volke, daß ein Gerichtshof noch im

ſtande iſt, die Ehre eines Mannes zu wahren. Es wurde hier
fortwährend geſagt, der Kläger ſei zur Erhebung der lege ge
zwungen worden. Jch erkläre nochmals: Der Herr Graf Moltke
hat unter keinem Zwange gehandelt, er hat als ganzer Mann
alles mit auf ſich genommen, was eine Gerichtsverhan 73 mit
ſich bringt. Er hat mutig alle die 867 Unannehmlichkeiten
auf ſich genommen. Wenn ich auch tief bewegt darüber bin, daß
i Dinge in die Oeffentlichkeit gekommen ſind, bei denen es
eſſer geweſen wäre, ſie wären niemals in dieſer Form in die

Oeffentlichkeit gelangt, ſo muß ich doch anerkennen, daß dieſer
Prozeß ein bischen rer hat. Zeigen Sie nun durch Ver
hängung einer ernſten Strafe gegen den Beklagten, daß ein
preußiſcher Gerichtshof in der Lage iſt, die in den Schmutz ge
tretene Ehre eines Mannes wieder herzuſtellen.

Es ergreift nunmehr Juſtizrat Dr. Bernſtein das Wort:
Ich beantrage, den Beklagten freizuſprechen. Der Herr Gegner

hat zu ſeiner Ausführungen wiederholt geſagt: „Jch
telle feſt, daß das ſo iſt und das andere ſo Alles, was

der Gegner feſtzuſtellen geglaubt hat, wackelt und wird ewig
wackeln. Ich komme zuerſt zu der juriſtiſchen Seite der ganzen
Sache. Als r Einwand gegen die Klage erhebe ich denEinwand, daß ſie zum Teil verjährt iſt. Der zweite Einwand
iſt, daß, ſelbſt wenn der Beklagte alles das geſagt hätte, was
der Gegner aus den Artikeln herausgeleſen hat Herr Harden
nicht beſtraft werden kann da ihm der Schutz des 8 193 zur
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ich nur ſagen, daß ein Männ, der vor Sedan und
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n r l h a ee ſteht, denn ich werde darlegen, daß das, was der Ve
klagte geſagt hat, wahr iſt. Noch hundertmal mehr iſt wahr. Be
rechtigt war er als Staatsbürger dazu dieſe abſolut wahren
Dinge zu vberöffentlichen. Was den erſten Einwand anbetrifft,
ſo erkläre ich, daß alles, was vor dem 16. März d. J. veröffent
licht worden iſt, nicht mehr zum Gegenſtand der Klage gmggt
werden kann. Der Gegner hat geſagt, daß er die Artikel nicht
verſtanden habe. Dieſe Behauptung iſt eine bewußte Unwahr-
heit! Und ich werde ſpäter beſonderen Wert darauf legen dies
dem Gericht darzutun, weil ich Jhnen den Mann in dem richti
en Lichte zeigen will, der es gewagt hat zu verſuchen, einen
eutſchen Schriftſteller, der nur die Wahrheit geſagt hat, ins

Gefängnis zu bringen. Der Klägre weiß beſſer als wir alle
zuſammen daß alles, was Harden behauptet hat, wahr iſt, ja,
daß noch manches andere wahr iſt was vorläufig noch gar nicht
behauptet worden iſt. Jch erkläre daß ſich der Gegner nicht ge
ſcheut hat, einem preuß. Gericht mit einer bewußten Unwahr-
heit zu dienen. Der Herr Gegner hat ferner geſagt, er hätte
nur deshalb erſt zu ſpät die Beleidigungsklage erheben können,
weil Herr Harden ſich ſo vorſichtig ausgedrückt habe, daß er gar
nicht gemerkt habe, ob eine Belei igung vorliegt und daß man
ihn gemeint habe. Wenn das der Fall iſt, dann liegt eben keine
Beleidigung vor. Wenn der Herr Gegner die Rede, die er
ſoeben gehalten hat, in voriger Woche, vielleicht am 22. Oktober
abends gehalten hätte, ſo würde ich mich nicht darüber wundern.
Nachdem aber ſich die Ereigniſſe in der Verhandlung abgeſpielt
haben, eine Frprrige Rede halten, iſt mir mehr als unver
ſtändlich. (Mit erregter Stimme) Mir und jedem anderen
Menſchen iſt und bleibt es unverſtändlich, wie mit einer Spur
von ſittlichem Pathos irgend etwas für den Grafen Kuno von
Moltke noch vor einem Gericht in Anſpruch genommen werden
kann. Herr v. Berger, der Direktor des Deutſchen Schau-
ſpielhauſes zu Hamburg hat mir geſchrieben und iſt bereit, ſeine
Ausführungen eidlich zu erhärten: „Nach dem Erſcheinen des
Artikels „Nachtbild“ der Harfner und der Süße habe ich
dem Herrn Fürſten Philipp Emenburg und dem Grafen Kuno
Moltke, in deren Jntereſſe und mit deren Wiſſen ich ſeit Jah-
ren eine Verſtändigung mit Harden herbeizuführen verſucht
hatte, geſagt, Harden halte ſie für ſexuell abnorm und glaube,
es ſei aus patriotiſchen und n Gründen notwendig,
daß ſie aus dem Vordertreffen deutſcher Politik zurücktreten.
Jrgendeine Regung perſönlichen Grolles empfindet Harden ge-
gen ſie nicht. Das ſagte ich ungefähr am 25. November 1906
dem Fürſten Eulenburg und dem Grafen Moltke. Mindeſtens
ſeit dieſen Einzelgeſprächen, nach meiner Ueberzeugung aber
ſehr viel länger wiſſen beide Herren, aus welchen ausſchließ-
lichen Gründen Herr Harden ſie gelegentlich bekämpft.“ Traut
Herr Graf Kuno Moltke dem Herrn Berger zu, daß er bereit iſt,
einen Meineid zu leiſten? Oder entſchließt er ſich endlich zu
dem Geſtändnis, daß es nicht wahr iſt, wenn er ſagt, er habe die
Artikel nicht verſtanden. Jetzt hat er den traurigen Mut, ſeinen
deutſchen Richtern die Unwahrheit zu ſagen. Entweder iſt
Reichsfreiherr von Berger ein zum Meineid bereiter Mann oder
es ſteht feſt, daß Graf Kuno von Moltke dem Gericht ſeines Va-
terlandes, der Reichshauptſtadt, die bewußte Unwahrheit geſagt
hat. Es liegt kein fortgeſetztes Delikt vor und der erſte zur
Anklage ſtehende Artikel iſt verjährt. Selbſt wenn aber der An
geklagte das geſagt hätte, was ihm der Beklagte unterſtellt
hat, ſo könnte er den Schutz des S 198 des es für
ſich in Anſpruch nehmen. Jch möchte den Privakkläger fragen,
weshalb er bei der Aufzählung ſeiner Freunde in München ge-
rade eine Reihe von Namen ausgelaſſen hat, bezüglich deren
wir ſchließlich auch Anlaß zu Beweisanträgen nach der Richtung
der früheren hätten. Jn den Artikeln ſtand deutlich zu leſen:
Herr Lecomte, der Freund von Phili Eulenburg und Kuno
Moltke, iſt Päderaſt. Was mußten denn die Herren tun, als
die Angriffe erſchienen, wenn ſie ſich unſchuldig fühlten Kla-
gen! Und wenn ſie nicht klagen, dann ſind ſie ſchuldig! Denn
für einen Ehrenmann, dem man ſo etwas nachſagt, gibt es nur
eins. Herr Lecomte konnte abreiſen, aber er mußte vorher
einen deutſchen Rechtsanwalt mit der Anſtrengung der Klage
beauftragen. r den erſten fünf Minuten, nachdem wir zuſam-
men waren, e e ich Herrn Harden ſchon geſagt: Die Freunde
werden den Moltke vorſchieben und ihm ſagen, Dir kann man
vielleicht nicht viel e dann haben wir doch wenigſtens

eklagt. So iſt es auch gekommen.Heer Graf Moltke hatte den Staatsanwalt erſucht, ex officio

einzuſchreiten. Der Staatsanwalt hat es abge
le hin t. WBei der Beſchwerde darüber iſt der Kläger in allen
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des Deutſchen Reiches abhängt, einen Einſtuß ausüben DerJndizienbeweis der b iſt in dieſem Prozeß geführt,
kein Menſch wird das ten, alſo dönnen Sie es auch nicht

in Jhrem Urteil. Wie ſich der Herr Kläger in der Verhand
lung ſelbſt verhalten hat, brauche ich Jhnen nicht zu 7.
Jch will auch nicht näher auf das Zeugnis der Frau v. E
des Zeugen Bollhardt und auf das Gutachten des Dr. Hirſch
eld eingehen. Nur über eins will ich ſprechen, und zwar
ber dasjenige, was Herr Platz major v. ülſen

See hier geſagt hat. Jch habe nicht geglaubt, daß nach der
ernehmung des Herrn v. Hülſen der Herr Gegner den Mut

at, einem Gericht her noch zu behaupten, daß der Herr
raf Gedan t verſucht hat, ſich als unſchuldizu bezeichnen. Das iſt ein Wagemut, für den ich eigentlich

kein vor Gericht anwendbares Eigenſchaftswort finde.
i Dutzend Male habe ich im Laufe der Verhandlung an

den Kläger die Frage gerichtet Weshalb ſind i e
nicht mehr Stadtkommandant? Ausreden,
nichts als leere Ausreden erhielt ich zur Antwort.

Die bewußte Unwahrheitiſt auch in dieſem
Falle von dem Grafen Moltke geſagt wor-den. Er weiß ganz genau, daß es nicht „militärtechniſche“
Dinge ſind, er will nur das Wort nicht ausſprechen. Da war
der Herr v. Hülſen, den wir geſtern hier geſehen haben, ein
richtiger Soldat. Glauben Sie mir, es iſt Herrn v. Hülſen
nicht leicht geworden, das harte Wort hier auszuſprechen. Ermußte ſagen, daß Fürſt Eulenburg wegen gomeſetneller Dinge

aus dem Amte entfernt worden iſt, ſo Wegen ihm es auch
war. Als dann Herr Platzmajor v. Hülſen auf meine Frage
r des Grafen Moltke antwortete: „Na, es ſind
ſo dieſelben Dinge da ſagte ich mir, dann iſt ja
alles erledigt und der Prozeß iſt aus.

Außerdem iſt mein Herr Gegner leider von ſeinem Mandan-
ten falſch informiert. Von ihm rührt jene in den Zeitungen
publizierte Erklärung her, in der es heißt: Die maßgebenden
Jnſtanzen haben ſich von der Grundloſigkeit der erhobenen
Verdächtigungen überzeugt. Der Herr v. Hülſen hat uns das
Gegenteil geſagt, und da hat Herr Graf Mollke eine der
artige Erklärung vom Stapel gelaſſen. Wollen Sie mir nun
die Frage beankworten: Wer kämpft hier mit unreinen Waffen

ich muß das Wort ſagen, ich kann nicht anders wer
iſt hier derjenige,, der lügt? e Eulenburg
hat in der Preſſe verbreitet, däß der Friedenſtifter Herr von
Berger ohne Auftrag von ihm oder vom Grafen
Moltke gewirkt habe. Der Herr Fürſt Eulen-
burg Durchlaucht erzählt dem deutſchen
Volk damit eine f.auſtdicke Lüge. Warum lügen
die beiden Herren das deutſche Volk ſo an Weil die Wahr-
heit das Bekenntnis ihrer Schuld wäre! Die Herren werden
doch dem Gericht nicht vorreden wollen, ſie hätten beim Er-
ſcheinen unbegründeter Verleumdungen erſt
einen Vermittler zu Harden geſchickt, um ihn zur Ein-
ſtellung ſeiner Angriffe zu bewegen. Das dürfen Sie
keinem deutſchen Gericht vorreden, dasglaubt höchſten s ein Dienſt mann, wenn er
dafür bezahlt wird. (Heiterkeit.) Nun zur Erklärung
des Privatklägers über die Gründe ſeiner Entlaſſung. Graf
Moltke behauptet, ein deutſcher Mann und Soldat müſſe ſein
Amt niederlegen, wenn er angegriffen worden iſt, um ſich dann
erſt zu verteidigen. Wenn jemand verleumdet iſt und ein

Gewiſſen hat, dann braucht er ſeinAmt nicht ohne weiteres niederzulegen. Iſt
der deutſche Reichskanzler kein deutſcher Mann,
kein Edelmann, ſteht er nicht an einer Stelle, wo jeder An
hauch vergiftend wirken muß Dieſelben Beſchuldi-
gungen ſind auch gegendendeutſchen Reich s-
kanzler Fürſten Bülow ich glaube mit abſolute-
ſtem Unrecht erhoben worden. Was hat er getan Er
wäre ja verrückt, wenn er deswegen ſein Amt niedergelegt hätte.
Er hat es nicht getan, warum r iſt unſchuldig, er hat
ſich nicht zu fürchten. at

Jnſtanzen abgewieſen worden. Jhm wurde überall geſagt
„Dieſe Sache machen Sie gütigſt allein!Heilerkeit.) Jch denke mir, daß die königlich preußiſche StaatsAn mirheh, wenn einem Manne, der vor ganz kurzem noch

Stadtkommandant von Berlin war, eine Verfehlung gegen die
Strafgeſetze vorgeworfen wird, es für geboten erachtet, die
öffentliche Klage zu erheben. Wenn die Staatsanwaltſchaft
hiervon abgeſehen hat, ſo geſchah es wahrſcheinlich, weil
der Staatsanwalt mit der Sache nichts zu tun haben will,
weil ſie nicht geeignet erſcheint, die Autori-
tät des Staates dafür einzuſetzen! Es gibt
allerdings auch noch die Möglichkeit, daß nach Anſicht der
Staatsanwaltſchaft ja gar keine Beleidigung vorliegt. Der Klä-
der iſt ein ganz eigentümlicher Herr und eigentümlicher Freund
ſeiner Freundel Er hat einen intimen Lebensfreund, den
Fürſten zu Eulenburg. Man ſollte es nicht für möglich halten,
daß für dieſen OreſtdieſerPylades niemalsvor den Richter zu bringen iſt. (Heiterkeit.) Fürſt
Philipp Eulenburg zeugt nicht, weil er ſi
vor der Geſetzesbeſtimmung fürchtet, welche auf
Meineid Zuchthaus ſetzt! Das iſt es, warum er
hier nicht erſcheint und warum er den Zeugen Boll-
hardt nicht ſehen will. Alles andere i ſt
Schein, Spiel, Komödie! Ich glaube, ich kann
beinahe die Behauptung aufſtellen, daß Fürſt Eu len-
burg ein Päderaſt iſt. Das kann man nach dem
Zeugnis des Zeugen Bollhardt doch wohl annehmen, und Herr
Harden iſt im Recht, wenn er den Kaiſer aus ſolcher Umgebung
befreien will. Es ſoll der Sänger mit dem Könige Segen
aber es ſoll nicht der Päderaſt mit dem Könige gehen. (Heiter-
keit.) Jch habe auch den Brief des Vaters der Frau

b e hier vor mir, in welcher dieſer ſeiner Tochter mit
teilt, daß nach der Meinung des Grafen Kuno v. Moltke ſeine
Frau „wie ein Märchen“ an ſeiner Seite sehen ſoll. Wer ſolchen
Eharakter hat, muß aus der Umgebung ſeiner Majeſtät ent-
fernt werden! Wer dies anſtrebte, tat ein gutes Werk! Um
den deutſchen Kaiſer ſollen und müſſen ganze Männer ſein,
denn ſonſt kommen wir zu dem verwerflichſten Höflingstum im
Deutſchen Reiche und davor wolle uns der Himmel bewahren.
Herr Graf Moltke ſoll eine „ideale, überſchwengliche Natur“
ſein! Was ſoll Europa denken, wenn man ſo etwas llieſt!
Unſer großer Nationaldichter Schiller hat nicht gedichtet die
„Würde des Kloſetts“, ſondern die Würde der Frauen! (Heiter-
keit.) Empörend iſt es, daß geſagt werden kann, ein Mann,
der die Frauen als Kloſetts bezeichnet, iſt ein deutſcher Mann!
(Wiit lauter Stimme): Nein! Nein! Nein! Unſere Frauen
unſere Mütter, unſere Töchter ſind durch ſolches Wort geſchän-
det! Wenn ſolches Wort von einem Zuhälter ſeiner
Dirne an den Kopf geſchleudert wird, dann erhält er eine
Ohrfeige! Nein! meine Herren! Ziehen Sie einen ſcharfen
Grenzſtrich zwiſchen Männern wie Eulenburg, Hohenau,
Moltke und den Männern Deutſchlands! Dann entſprechen
Sie dem allgemeinen Empfinden Solche Männer in der Um-
gebung der allerhöchſten Perſon ſind gefährlich. Man ſagt:
der Privatkläger und Fürſt Eulenburg ſeien durch ideale Be
ſtrebungen verknüpft. Mögen ſie muſizieren, ſo viel ſie wollen,
aber aus der Nähe des Monarchen ſollen ſie fortbleiben! Den-
ken Sie an die Taſchentuchepiſode! Wenn der Privatkläger
das ominöſe Taſchentuch ſo behandelt hätte, wie ſeine Frau
und ſeine Frau lieber wie das Taſchentuch, dann hätten wir
den ganzen Prozeß nicht. (Heiterkeit.) Jſt ein Mann, der ſeine
geiſtige Nahrung aus den Mitteilungen des Gei-
ſtes Emanuel“ ſchöpft, befähigt und berechtigt, in der

rufen Heiterkeit. Was
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Grafen Moltke veranlaßt hätten, wenn ſie nicht wahr wären?
Dieſe Meinung wäre ja bald eine Majeſtätsbeleidi-
g un g. Für den Kaiſer iſt die Annahme abſolut beleidigend
und die Annahme iſt deshalb abſolut falſch, daß ſo ernſte Ent-
ſchließungen, wie die Entfernung der Träger alter Namen aus
ihren Aemtern, ohne genügende Prüfung gefaßt wurden. Für
mich iſt die Frage: ſind Fürſt Eulenburg und Graf Kuno
Moltke ſo aufgetreten, daß das Vorgehen des Schriftſtellers
Harden berechtigt war, für mich iſt dieſe Frage be-
reits entſchieden, und zwar von allerhöch-ſter Stelle durch Se. Majeſtät den Kaiſe r. Jch
berufe mich auf Se. Majeſtät, um deſſen Meinung über den
Grafen Kuno Moltke zu hören. Ecs denkt über d ſo, daß er
trotz alles deſſen, was der Verteidiger an dem Kläger rühmte,u aus ſeiner Stellung und aus ſeiner Nähe entfernt hat. Das
iſt das Urteil, das ſchon gefällt worden iſt in dem Beleidi-
gungshrozeß Moltke kontra Harden. b war die Gegenſeite
egen die Tendenz des Angeklagten u en die Berechtigunger Artikel geſagt hat, das falſch alles was in

den Artikeln ſteht, iſt durchaus wahr, und zwar erweislich
wahr! Wenn man einen Päderaſten einen Päde-
raſten nennt ſo iſt das doch keipe r wie von derGegenſeite behauptet wurde. Herr 9 en hat von Herrn
Lecomte geſprochen und von anderen Päderaſten, und es iſt
doch merkwürdig, daß, wenn jemand vuſt: Päderaſt! nun Herr
Graf Moltke die Tür aufmacht und fragt; wer hat mich ge-

geht denHomoſexualität des Herrn Lecome an Weshalb ar er
den Strafantrag, wo es ſich um Herrn Lecomte handelt? Jch
bin am Ende. Der ge ne Kollege hat geſagt: Trmit der Sprache! W ſoge. eraus mit den än-
nern Was der h r mit dein Prozeß eigentlich will,
will ich Jhnen ſagen: r will appellieren gegen
das Urteil Sr. Majeſtät Dort iſt er verurteiltdenn es iſt eine Verurteilung, wenn der Kaiſer den Privat
kläger unter ſolchen Umſtänden, wo dieſer ſo ſchwer beſchuldigt
wurde, nicht hält, ſondern ihn zur Dispoſition ſtellt. Der Kai-
ſer muß doch ſeine triftigen Gründe dafür gehabt haben. Be-
leidigend für Se. Majeſtät iſt der Gedankengang, aus dem
heraus der Kläger ſich rechtfertigen will. Geben Sie durch
Jhr Urteil Ausdruck, daß Sie Leute, die den Anſchauungen
und Betätigungen des Klägers huldigen, nicht als führende
Männer für das deutſche Volk anerkennen wollen. Wenn Sie
Herrn Harden verurteilen, werden Sie deutſche Männer nicht
ermutigen, ſich mit Politik zu beſchäftigen; dann werden die-jenigen, die da glauben, daß es wahr iſt, was Harden geſagt

hHat, ſagen: Wenn man in Deutſchland die Wahrheit ſagt,
wird man beſtraft! Nun ſagen Sie durch W Urteil Jm
Deutſchen Reich darf ein deutſcher Mann die Wahrheit ſagen!

Juſtizrat Dr. v. Gordon tritt den Worten des Vor-
redners in längeren Ausführungen entgegen. Jch habe dem
Herrn Harden keineswegs Freude an der Zote vorgeworfen.
Freude an Stichelei, Spekulation auf die Senſa-
tionslüſternheit ſeiner Leſer habe ich Herrn

mit meinen Worten vorgeworfen. Wenn der Graf
oltke Sr. Majeſtät ſein Ehrenwort gibt und er wird dann

zur Dispoſition geſtellt, ſo iſt es angeſichts des Begriffes der

be,“

Strafen Moltke die aktive

u.Ehre eines Offiziere unmöglich, daß Majeſtät damit nen
Schuldſpruch ausſprechen wollle. Weshalb die Staatsanwalt
ſgeft die Erhebung einer öffentlichen Klage abgelehnt hat, will

ſofort mitteilen. In dem betreffenden Beſchluß ſteht wört-
lich „Wenn den Mitgliedern der Tafelrunde homo-
ſexuelle Dinge vorgeworfen werden, handelt es ſich
um Dinge aus dem allerintimſten Privatleben
der dazu gehörigen Herren, welche natürlich ein öffent-
liches Intereſſe nicht beanſpruchen können.

Graf Moltke erhebt ſich, ſichtlich in ob Erregung, und
macht unter Zuhilfenahme eines Konzepts folgende Ausfüh-
rungen:

Würde ich hier ſtehen, wenn ich nicht vor Gott und den
Menſchen ſagen könnte, ich fühle michnicht rer i
Jch begreife es nicht, weshalb man mir immer wieder d

rage vorwirft, weshalb ich nicht mehr Stadtkommandant bin.
enken Sie denn, ich kann als Kommandant
Uniform hier ſitzen und mir ſeit zweiunden Lügenhaftigkeit und andere Be-
uldigungen vorwerfen laſſen? Dann ſollhinausgehen und ſoll verlangen, daß ein Mann auf

er Straße mich grüßt, mir mit Achtungund
ſpekt begegnet? Nein! Das geht nicht, und das
ie ganz einfache Löſung dieſer Frage. Jeder Soldat weiß,

timme): Jch bin

c

e

e

daß dies nicht geht! (Mit zitternder ſnur ein einfacher Soldat, ich beſitze keine rhetoriſche Gewa
heit, ich bin nicht gewöhnt, mich vor einem Vorum gegen V
dächtigungen und dem Vorwurf der Lügenhaftigkeit zu weh
Aus der Kabinettsordre vom 24. Mai geht nur hervor,
ich z Dispoſition geſtellt worden bin, nicht
weiter. Wenn mir hier geſagt wird, es ſei angeblich nocheine geheime Order vorhanden, ſo erkläre t das
unwahr. Eine ſolche Order, in der mir eine Perve
vorgeworfen wird, exiſtiert nicht. Jch bin in en
Ehren entlaſſen worden.
Es hier vorgebracht worden, daß die Staatsanwaltſchaft

die Erhebung der öffentlichen Klage abgelehnt hat. Jch werde
eine andere Erklärung für die Ablehnung geben: Die Staats
anwaltſchaft hat einen Skandal vermeiden wollen, der bis an
die Stufen zum Thron heranreichen würde, nicht zum Segen desVaterlandes. Das Mißtrauen und die Anſcht, die durch
dieſen Prozeß in das Volk eingedrungen iſt, daß „vben“ alles
verſumpft ſein foll, iſt fchwer wieder auszurotten. (Mit lauter
Stimme) Jch hätte es wahrlich bequemer gehabt, wenn ich
mich von Anfang an zurückgezogen und mich um nichts geküm-
mert hätte, aber ich wollte es nicht, ich wollte mich gegen dieſe
Angriffe verteidigen. Wenn ich hierherkam, ſo tat ich es,
um meine in den Schmutz getretene Ehre als alter Soldat mir
wieder ſelbſt herzuſtellen. (Wiederholtes Bravol im Zuhörer
raum. Der Vorſitzende rügt dieſe Kundgebungen auf das ener
giſchſte.) Als Beweis führe ich an, daß ich des Königs Rock,
den ich ſo gern und mit vollem Stolz 42 Jahre getragen arke,
in dem ich geblutet habe für das Vaterland, ausgezogen habe,
um überhaupt hier erſcheinen zu können, denn als Soldat durfte
ich hier nicht ſtehen, als Soldat durfte ich mich hier nicht be
ſchimpfen laſſen, ein Offzier dürfte ſich hier nicht ſo angreifen
laſſen. Deshalb mußte erſt der Rock herunter. (Mit vor Er
regung faſt heiſerer Stimme) Das Geflüſtere das Geraune,
das nun entſtanden iſt, das heimliche Tuſcheln das entſteht wenn
man mich ſieht, das gibt mir recht. Das durfte ein Offizier in
Uniform ſich nicht bieten laſſen. Heute, am Geburtstage des
ſeligen Feldmarſchalls Moltke, ſollte ich in Uniform die Linden
entlang gehen, wo es mir von den Zeitungshändlern gellend
entgegengerufen wird, wie man den Namen Moltke in den
Schmutz zieht. Damals herrſchte Jubel an dieſem Tage Unter
den Linden, und heute man möchte heute rufen kreuzige ihn

wo man damals Hoſiannah rief. Unter dieſen Umſtänden
eine Uniform tragen, geht einfach nicht, nachdem ich durch
Schuld jenes Mannes in aller Leute Munde gekommen bin.
Das iſt das Motiv, weshalb ich den Rock ausgezogen habe, und
ich bin Sr. Majeſtät dan kbar, daß er mir dazu verholfen hat,
meine Ehre reinzuwaſchen. Jch betone es nochmals: njemals
hat die Freundſchaft zwiſchen mir und dem Fürſten Eulenburg
einen erotiſchen Zug gehabt. Jch erkläre ferner hier nochmals:
wenn ich vor Gericht eidlich als Zeuge vernommen worden wäre,
ſo hätte ich unter meinem Zeugeneide ausgeſagt: „Jch habe
nicht gewußt, daß ſeitens des Grafen Hohenau oder der anderen

rren irgendeine homoſexuelle Veranlagung vorliegt.“
abe 42 Jahre des Königs Rock getragen und niemand hat dar

an zu taſten gewagt und mir auch nur das geringſte nachſagen
können dieſer Mann, der dort ſitzt (weiſt mit der Hand auf
Harden) dieſer Mann hat es gewagt und ihm iſt es geglückt,
mich in meiner Ehre zu kränken. Jm Jn- und Auslande iſt
mein Name in aller Munde. Jch habe das feſte Vertrauen zu
einem preußiſchen Gerichtshofe, daß er meine Ehre zu wahren
wiſſen wird und lege alles vertrauensvoll in Jhre Händel Ver
einzelte Bravorufe im Auditorium.)

Jn längerer Duplik führt Juſtizrat Bernſtein mals
aus, daß, wenn man anerkennt daß ſich Dinge ereignet haben,
die uns in den Augen herabſetzen man doch nicht W
beſtrafen kann, der dieſe ſchmählichen Mißſtände beſeitigen w
Dieſe Mißſtände ſind doch da und exiſtieren doch und man muß
doch dankbar ſein, daß jemand die Eiterbeule aufzuſtechen wagte.
Von einer geheimen Order des Kaiſers iſt gar keine Rede ge
weſen, wenigſtens nicht auf Seite des Herrn Harden. Die ſitt
liche Entrüſtung, die in dieſer Beziehung gegen Herrn Harden
aufgewendet wurde, hätte doch gegen Herrn Major v. lſen
ſich richten müſſen der doch viel mehr angedeutet hat, als Har
den. Und der Major v. Hülſen iſt auch ein deutſcher Offizier.
Der Kläger wendet ſich mit Emphaſe gegen Herrn Harden,
weil ihn dieſer durch den Vorwurf der e ualität beleidigt
habe. Dann hätte er doch an den Dr. Hirſchfeld mit ſeiner
Entrüſtung wenden müſſen, der wiſſenſchaftlich das beſtätigte,
was Harden behauptete. Und wenn der Kläger noch zehnmal
beweglicher ſpricht: er hat Dinge behauptet die nicht wahr ſind
und deren Unwahrheit er kannte. Wenn das irgendwie be-
zweifelt wird, dann bitte ich, in die Beweisaufnahme nochmals
einzutreten und den Freiherrn Alfred v. Berger als Zeugen zu
vernehmen dre bekunden wird, daß in bezug auf deſſen Ver
mittlungsbemühungen und in bezug auf die Kenntnis des Klä-
gers über die Bedeutung der t
burg und Graf Kuno Moltke bewußt die Unwahrheit geſagt hat.
t Harden hat lediglich aus politiſchen Geſichtspunkten ge

andelt und nur das angedeutet, was er andeuten mußte.
Garf v. Moltke: Jch ſtehe für mich allein und kann nur

für mich allein kämpfen. Hier ſtehe ich, ich kann nicht anders!
Jch muß den Vorwurf der Unwahrheit mit aller Entſchiedenheit
nochmals zurückweiſen. Jch habe keinen anderen Ausweg ge
funden, gegen Herrn Harden vorzugehen als, nachdem ich den
Rock ausgezogen habe mit Hilfe des Gerichts. Die kleinen
Spitzen und Andeutungen habe ich in den erſten Artikeln wohl
gemerkt aber ich habe den Zuſammenhang der Dinge erſt in dem
Artikel vom 17. April erkannt, ſo daß ich dann erſt den W
der Privatklage beſchreiten konnte. Man fragt hier immer
wieder: Warum iſt der Graf Kuno v. Moltke nicht mehr Stadt
kommandant von Berlin? Jch habe meinen Rock ausgezogen
wegen der Verleumdungen und Verdächtigungen in den Arti-
keln der Zukunft und nichts anderes! t

Juſtizrat Dr. v. Gordon bedauert in einer nochmaligen
Erklärung unter anderem auf das Tiefſte, daß der Chef des
Militärkabinetts v. Hülſen-Haeſeler nicht vernommen wurde,
denn durch deſſen Bekundungen würden die Behauptungen dex
Gegner über das Ausſcheiden aus dem Dienſt einfach wiederlegt
werden

Juſtizrat Bernſtein plädiert nochmals auf Freiſprechung.
Do Harden erklärt, daß er noch längere Ausführungen zu ma
chen habe wird eine Pauſe bis 5 Uhr gemacht.

(Fortſetzung in der 1. Beilage.)

Verantwortlicher Redakteur: Walter Leopoldt in Halle.
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Duppen-Künfl.

Der vollständigen Genesung wegen bitten wir
uns die kleinen Patienten bald zuzuföhren.

C. F. Ritter,
Leipzigerstr. 89/9.

Mitglied des Rabats Spar Vereios,
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Heute Dienstag den 29. Oktoberſüüit J
ereegeu i WellfleiAben b e W rei uZu regem e e gdet ein

Bax Grothe.,
Weissenfels.

Sewirtschaft er
Zu meinem am Mittwoch den 80. Oktober ſtattfindenden

Kaffee Kränzchenlade ich Freunde und Gönner ergebenſt ein.

Weissenfels.
Errte Rovsflelgch-

chtungsvoll Ed. Kunze.

4 2 r S 3 4 3 c 3r d r vv e t 34 n

Ciektrisoho
Taxchenlampen
mit lengjthrig J rontismit Linso u Tes, 226, 3.00 Mk.

mit guter Rxporthatterie 65 P.

Frantzbdasterien, Lampen ete. villigss.

G. F. Ritter,
Uoipzigerstrasse 90.

S Mitglied äes Rabatt-Spar- Vereins

C
Eingetragene Genoſſenſchaft mit beſchränkter Haftpflicht.
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Maſchinen-Konto
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10 o Abſchreibungen 12057.40
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Anſchaffungen 1908/07 2142. 110 658
BäckereiUtenſilien-Konto

19065/06 7 128. 18
10 Abſchreibungen 712.30

W rAnſchaffungen 1906/07 1 383.43 7 794

935 513 935 51369Mitglieder- Bewegung 1906/07.

Mitgliederbeſtand am 1. Juli 1906 6998Zugetreten im Laufe des Geſchäftsjahres 7566
Beſtand am 80. Juni 1907 7764

Hiervon ſcheiden mit dem Schluſſe des Geſchäftsjahres aus:

Durch wegen Fortzugs c. 660Durch TodDurch äcdertra ung

Durch AusſchlußMithin Mitgliederbeſtand am 1. Juli 1907

Halle a. S., 21. Oktober 1907.
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Der Vorſtand E. Reitzenſtein.

Die Geſchäftsguthaben der Mitglieder betrugen
am 1. Juli 1906

Verminderung im Jahre 1906/07
Der Geſamtbetrag der Geſchäftsguthaben iſt am

1. Juli 1907

8 398.91

Vermehrung im Jahre 1906/07 250.00
Die Haftſumme der Mitgl. beträgt am 1. Juli 1907 4 175 200.00

E. Kurth.

Dienstag den 29. Oktober abends 9 Ahr
im Weißen Reß, Geiſtſtraße 5

grosse öffentliohe
Frauen -Versammlung.

TagesordnungI. Unſere Stellung zur r Dienſtbotenbewegung und zur e Frauen
Konferenz, event. Wahl einer Delegiertin dazu. Referent
Genoſſe Steders leben.

2. Bericht der Vertrauensperſon und Neuwahl derſelben.

Die Einberuferin.

Handelshiüifsarbeiter
Markthelfer, Packer, Hausdiener, Kaſſen-

baoten, Geſchäftskutſcher e.
5 Dienstag den 29. Oktober 1907 abends 9 Uhr

im Saale des Engliſchen Hof, hier, Großer Berlin 14

öffentliche Versammlung
Tagesordnung I. Vortrag über: Was ſteht der Ein

führung der Sonntagsruhe im Handelsgewerbe noch hinderlich
im Wege 2. Warum dürfen Hausdiener nicht an Geſchäftsfeſt-
lichkeiten teilnehmen 3. Diskuſſion. Auf das Erſcheinen aller
Berufsangehörigen wird gerechnet. Der Einberufer.

Cemeinschuftliche orts-Krankenkasve.
Dienstag, den 26. November 1907, abends S Uhrim „Herrxog Christian

General -Versammlung.
Etwais e ſind gemäß 352 d. Statuts ſchriftl. bis 11. Nov. er.,

hr an den unterzeich. Vorſitzenden einzureichen.

Die weisse Wamchü
Zeite, Wenäischestr. 33.

Täglich bis abends 11 Uhr, ſeuſationell u. ununterbrochen

Vorführung tebender Photographien.
Jeden Sonnabend vollständig neues Programm.

D Dieſe Woche: MLeben und Treiben in den indiſchen Kolonien.
Ein ungusfteßlicher Vengel., humoxriſtiſch.
Die Flucht aus dem Sergil, dramatiſch.
Wie du mir, ſo ich dir, prachtvoll koloriert.
Torpedo Angriff auf ein engliſches Kriegsſchiff.
Sonntagsjäger, humoriſtiſch.
Schwieriges Zahnziehen.

Niemand verſäume die Vorſtellung zu än. Dieſelben
ſind unerreicht in ihrer Darſtellung und mit dem früheren
minderwertigen Unternehmen nicht zu vergleichen. Die Direktion

Geschäſts- Eröffnung
Einem verehrten Publikum die ergebene Anzeige, daß ich

Torstrasse 44 ne V fleisoherel
erö r habe.

uſicherung guter reeller Bedienung, bitte ich Freundeund Na arn um geneigten Zuſpruch.

Hochachtungsvoll Paul Nachsel.

ar Knxüge Rosen
a Damenkostümes

welche sich in allen Farben und Längen an-
sammeln, werden zu billigsten Preisen verkauft.

a H. RElIKam,a. S.
Leiprigoer-
strasse 87.

144 893.85

A 136 494.44

Die Haftſumme der Mitgl. betrug am 1. Juli 1906 .4 174 950.00 Erwachsene 20 Pf.

Süssmilſoch'sWGealnaſſa- Meuter.

Nur mooh 4 Tage
das jetzige hochſüteressante

irkus- Programm.
Jocien Mitstweooh nachm. 4 Uhr

S Vorstellung nor lebender Photographien J
mit stets wechselndem Programm.

Kinder 10 Pf.

gut Theater ine

Direktion: Hofrat M. Richaräs.

Dienstag den 29. Oktober
44. Ab. Vorſtellung. 4. Viertel.

Umtauſchkarten gültig.

Zum 2. Male:
Der Diehb, (le Voleur.)
Ein Stück in 3 Aufzügen

von Henry Bernſtein.
Anf. 74 Uhr. Ende 10 Uhr.

45. Ab. Vorſtellung. 1. Viertel.

Umtauſchkarten gültig.

Novität: Novität!m Z. Male:La Zoheème.
Szenen aus Henry „Murgers

„Vie de Bohème“ in '4 Bildern
von G. Giacoſa und L. Jllica.

Muſik von Giacomo Puccini.

extra Iheate

lelpzigerstrasse 17.
Ausser dem neuen

heren-Mogramn:

Schneewlttchen

Rotkäppchen
Volksmärchen in wunderbarer

Auskührung.

Carl

i Dann
„Appl Gustav Poller.

Nur noch 4 Tage!
Die Weltherühmte

Ceoree konhafr-
PrupJn den größten n üunſtriert.

Zeitungen des Jn u. Aus-
landes in Wort u. Bild als
künſtleriſch vollendet u. ein
zig daſtehend bezeichnet.

Das Phänomen

Siivaré
Die Marionettenbochreit

große Ballett-Pantomime,
ausgeführt von 22 Damen,

4 Herren,
und das übrige

Attraktiena-Pregramm e

Nustenbondon i

Sayriseh Mal
Ailthee-Bonbon,
Zwiehbel-Bonbon,
Honig-Mailz

empfiehlt billigſt

orn oRachf.: Rob. Schirmer,

e attaſ a.hure 18. Oktober Der Vorſtandlerce 1907. Paul ſei Vorſitzender.
Verlag und für die Inſerate verantwortlich: Auguſt Groß. Dri der Halleſchen Genoſſenſchaſts Buchdruckerei (E. G. m, b. H.) Halle a. S.
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Fr. 253.

Die großer Klunke.
Der Brozeß Woltke-Harden.

Vierter Tag.
(Fortſetzung aus dem Hauptblatte.)

Nach Wiedereröffnung der Sitzung um 5 Uhr nimmt dasm der Privatangeklagte d Ding v
Meine Herren Richterl! Sie haben mich in dieſen Tagenleidenſchaftlich geſehen, mitunter mehr als es war

Entſchuldigen Sie mich einſtweilen, Sie werden hören, was
mich dazu trieb. Ich bitte um die Erlaubnis mich zunächſt einen
Augenblick, ehe ich auf das eingehe, was den Kern meiner

ußrede bilden ſoll, mit der Erklärung zu r die
der Herr Privatkläger vor einigen Stunden gegeben hat. Der

err Privatkläger geſagt: heute iſt der Geburtstag Moltkes.
er Schatten des Mannes r über allem. Das wußte ich

von der erſten Stunde dieſer Aktion an. Dieſer Name und
noch eine Reihe anderer r Namen ſchwebten als
Schatten darüber. Ich laſſe es dahingeſtellt wie weit der Privat
kläger eine perſönliche Gemeinſchaft mit dem großen Marſchall,
dem Stolz Deutſchlands, gehabt hat. Ein Blutsverwandter iſt
er nicht. Dieſer Marſchall Moltke, der dann eines Tages der
groß Marſchall werden ſollte, hat eines Tages in ſeiner Ju-
gend, wie Sie aus ſeinen Briefen wiſſen, eine Leiche aus der
Ferne nach Deutſchland gebracht, die Leiche eines preußiſchen
zrinzen, wenn ich nicht irre, hieß er Heinrich, der Bruder Fried-

rich Wilhelms III. Dieſer preußiſche Prinz war geſchlechtlich
pervertiert geweſen und war deshalb vom Hofe verbannt
worden. Und es war ein Moltke, Hellmut der Große, ſpäter,
der dieſe Leiche ſpäter zurückbrachte. Jch glaube, der Herr Pri
vatkläger ſollte nicht eine Leiche zu retten verſuchen; er ſollte
nicht eine Leiche auf ſeinen Rücken laden bloß deshalb, weil er,
vielleicht ſelbſt in gutem Glauben, den ich nicht angezweifelt
habe, jahrzehntelang in ſeinem Leben mit dieſer Leiche, die ich
je t als ſolche anſehe, befreundet war. Es ſteht doch unzweifel-

aft feſt, daß die früheren Behauptungen des Privatklägers,
wonach er erſt ſpät über die wahre Bedeutung der Artikel auf
geklärt worden ſei, unrichtig waren. Erſt jetzt hat er zu

egeben, daß die Darſtellung des Herrn v. Berger richtig
iſt. Warum hat er das nicht früher anerkannt. Wenn man ein
alter General iſt, ſollte man ſeinem Gegner doch auch zugeben,
was nicht zu beſtreiten iſt. er Privatkläger ſagt: wie kann
man ernſtlich einem alten General c e Dinge zutrauen?
Nun: Wilhelm v. Hohenan war ein ebenſo alter General wie
Graf v. Moltke und wir wiſſen, wie Tieftrauriges, Entſetzliches
ich an 7 Namen knüpft. Wenn der General v. Moltke ſich
eute als General, als Patriot fragt: ſollten alle
eiten, die er durchzumachen hatte, trotzdem in ihm den Wunſ

aufkommen laſſen, daß ein Mann wie der Graf Wilhelm von
Nu noch weiter vom Kaiſer geduzt werde und der andere

ann noch am Ruder wäre, ſo meine ich, er muß antworten:
es t gut, daß es ſo gekommen iſtl Der Herr Graf Moltke
klagt in beweglichen Tönen über die üble Lage, in die er ge
bracht worden, v vor Gericht auf et und Nieren prüfen
zu laſſen. In derſelben üblen Lage haben ſip ſchon andere
nicht unbedeutende Herren befunden: ein Miquel, ein Marſchall
und Fürſt v. Bülow wird demnächſt in dieſer Lage ſein. Wenn
einer etwas gewagt hat in dieſer Sache, ſo bin ich es. Ich hab

ewagt! Und wenn ich auch nicht einen Rock trage mit buntem
agen, und wenn ich mir meinen Namen ſelbſt gemacht e

r ich doch die Ehre dieſes Namens ebenſo ernſt zu wahren.
ßas die Entlaſſung des Privatklägers betrifft, ſo datiert das

Eingreifen des Kronprinzen von 2. Mai, das Ab J Ldes Privatklägers vom 3. Mai und am 24. Mai iſt das Ab-
ſchiedsgeſuch genehmigt. Meine ſeltſamen Erlebniſſe machen
es mir ſchwer, auf den regierenden Herrn eine Hymne zu ſingen,
aber das wird mir doch kein Menſch einreden wollen, daß der

Herr die r eines Generals, der ihm ſehr
eſtand und den er mit Beweiſen ſeiner Huld überſchüttet hat,

dekretieren wird, bloß weil ein hundsgemeiner Kerl als der
ich ja verſchrien werde ein paar Worte geſgrieben habe, die
in einer gewiſſen Sphäre einige Leute beſpritzten. Nebenbei be
merkt: Graf Kuno v. Moltke weiſt den Verkehr in der Adler-
Villa mit Entſchiedenheit zurück. Habe ich jemals geſagt, daß er
in der Adler-Villa mit männlichen Perſonen Umgang gehabt

Halle a. S., Dienstag den 29. Oktober 1907.

habe Es wäre aber doch freundlich von dem Privatkläger z
weſen wenn er mitgeteilt hätte, daß er zwei Häuſer von der
Adler-Villa wohnte, und daß er ſeine Wohnung vom Grafen
Lynar übernommen hat. J ſtek für eine laukere Sache ein,
ür mich und meine Exiſtenzl! Ich habe die Artikel nicht gechrieben, um den General v. Molt e in Schmutz zu fie en.

Nein, ich habe ihn davor bewahrt, ſolange ich es konnte ie
Homoſexualität, die eigentlich eine unendlich kleine Rolle in
dieſem Prozeß darſtellt, iſt hier in ausgedehnter Weiſe behan-
delt worden. Redner legt dann eingehend r Stellung zu

Frage dar und verlieſt einen Artikel der Zukunft, in
welchem für Aufhebung des 8 175 plädiert wurde. Daran knüpft
i eine d Klarlegung der einzelnen Phaſen, die ſchließ-

zur Veröffentlichung der Artikel geführt haben und er be
tont, daß dieſe einzig und allein einen politiſchen Zweck
verfolgten, nämlich den Zweck, Leute, deren Einfluß auf den
Kaiſer ihm verderblich zu ſein ſchien, aus dieſer ihrer Poſition
u entfernen. Aus dem Tagebuch des alten Chlodwig Hohen-
ohe ſei deutlich hervorgegangen, welche unheilvolle Rolle Fürſt

Eulenburg wirt abe. Es mußte mich zum Eingreifen ver
anlaſſen, daß ein Mann von der enormen noch heute maßlos
unterſchätzten Bedeutung des Fürſten Eulenburg ſolche Ge-
pflogenheiten hat, daß er nicht dulden will, daß ſein Freund mit
ſeiner h ehelich verkehrt. Iſt es normal, 79 man vom
deutſchen Kaiſer als vom „Liebchen“ ſpricht? Das ſind ſchlim-
mere Dinge als die unter Friedrich Wilhelm IV. Da mußte ich
ſprechen, wenn kein anderer den Mut dazu fände. All die vom

neriſchen Anwalt aus meinen Artikeln herausgeleſenen be
eidigenden Andeutungen auf das Geſchlechtsleben des Privat

klägers ſtehen ja gar nicht darin. Baron v. Berger würde, wenn
er in dieſem Saale als Zeuge vernommen worden wäre, auf
meine Fragen geantwortet haben: er habe am 25. November
dem Fürſten Philipp zu Eulenburg klaren Wein eingeſchenkt,
daß Harden ihn für einen Mann von abnormer Sexualität hält
und es am beſten ſei, wenn der Fürſt von der Bildfläche ver
ſchwinde. Dann würde ich den Baron von Berger weiter ge
fragt haben: Und was hat der Fürſt darauf geantwortet? und
würde die Antwort erhalten haben: Nichts! Dann würde ich
weiter gefragt haben „Hat er irgendwie darauf reagiert?“ und
Baron v. Berger würde darauf erwidert haben: „Ja, er hat die
Augen niedergeſchlagen!“ Glauben Sie, ich hätte je den Wunſch
gehabt, den Herrn Stadtkommandanten von ſeinem Poſten zu
verdrängen? FJch hatte gar kein Intereſſe daran, ich wollte
einen anderen treffen! Für einen Politiker wie Fürſt Eulen-

burg iſt es von unſchätzbarem Wert, durch einen zuverläſſigen
Mann alles aus der Umgebung des Kaiſers zu erfahren. Es
iſt beſchworen, daß tatſächlich zeitweiſe täglich vom Grafen von
Moltke an den Fürſten Eulenburg ſolche Berichte geſandt wur
den. So alſo malt ſich mir das Verhältnis. Bei dem Moment,
wo ſich der Fürſt Eulenburg zurückzog, war für mich die Perſon
des Grafen Moltke völlig unintereſſant. Der Fürſt kam zurück
und es kamen böſe politiſche Dinge über Deutſchland. Da nahm
ich die Aktion wieder auf und ſagte, die Herren möchten ſich
zurückziehen. Die Bemerkungen waren nur verſtanden worden
von dem Fürſten Eulenburg und dem Grafen Moltke. Sehr
bald nach dieſen Artikeln begann dann die Aktion des Kronprin-
zen, denen Vorträge folgren, darunter eine dreiſtündige Unter
redung des Herrn v. HülſenHaeſeler. Keiner der Herren, die
in meinen Heften genannt waren, iſt auf ſeinem Poſten ge
blieben. kannte alle die Dinge, um welche es ſich handelt,
ich hatte ja die Briefe nicht nur der Frau v. Elbe, ſondern auch
des Vaters und der Mutter, ich hatte alles ſchwarz auf weiß
in meinem Schreibtiſch, dickleibige Akten und hätte doch tauſend
fach mehr veröffentlichen können, als ich veröffentlicht habe.

Was die Haltung der Staatsanwaltſchaft betrifft, ſo glaubt doch
der Privatkläger im Ernſt nicht, daß die Stagatsanwartſchaft
dem Harden im Grunewald zuliebe von der Erhebung einer
öffentlichen Anklage abgeſehen hat nein, die Staatsanwalt-
ſchaft hat eine Beleidigung überhaupt nicht in den Artikeln ge-
funden, und wenn eine ſolche vorhanden ſein ſollte, ſich nicht
damit befaſſen wollen. Ich habe auch keine mächtigen politiſchen
Hintermänner, ſondern 4 lege ſelbſt für mich einzuſtehen und
ſelbſt das zu tun, was ich für r geig finde. Ein paar politiſche
Worte will ich 227 n s iſt hier erzählt worden,
was Fürſt Bismarck über den Fürſten Eulenburg geſagt hat, an
deſſen Sturz der letztere auch nicht ganz unbeteiligt war. Wo-durch iſt dieſe große weltgeſchichtliche Tragöde entſtanden Jch

18. Jahrg.

habe tagelang von früh bis ſpät bei dem Fürſten Bismarck ge
weilt. ſage es hier ganz offen: Fürſt Bismarck war einer
der ſchlechteſten Menſchenkenner, den es je gegeben hat! Ah, ich
ſehe, Herr Juſtizrat Gordon mag ſi
wird nun ſagen: alſo kann er ſi
Eulenbur
Dieſer ſchlechte Menſchenkenner, der a in allem
hat, dieſer kraterhafte Mann hatte ſich auch in der

ofort eine Notiz, er
auch bezüglich des Fürſten

getäuſcht haben. Jch erwarte dies ruhigen Herzens,h
atur des

dritten Kaiſers getäuſcht und der pſychologiſche Hauptgrund zu
dem Sturz Bismarcks war, daß der Kanzler dem jungen Herr-
ſcher zwar ehrerbietig, aber kraftvoll, vor Zeugen ſachlich ent
gegenzutreten wagte.

Neben der Perſönlichkeit des vorwärtsftrebenden Monarchen
war ein Grüppchen, das eigentlich große Ziele für das Deutſche
Reich nicht verfolgte, aber
natürlich, das aber in ſeiner Weiſe doch nur
pen vorrückte und vor allem den Wunſch

auch nicht vaterlandsverräteriſche
anz kleine Etap-

akte, im richtigen
Lichte zu ſtehen und den Herrn bei guter Laune zu erhalten
und ihm nicht läſtig zu werden durch Widerſpruch. So hat
Bismarck ganz ungeheure Schwierigkeiten dadurch gehabt, daß
ſeiner durchaus männlichen offenen Art entgegenſtand dieſes
ſehr himmelnde Weſen der andern Seite. Der

zweite Kanzler iſt in Liebenberg geſtürzt worden,
der dritte war Hohenlohe.
kommen, daß er ſchäumte, wenn dev amedieſes E
burg auch nur genannt wurde.
Kanzler, der noch im Amte iſt,

ja, der iſt Kanzler geworden, durch den Fürſten Eulenburg.
Bülow war Botſchafter in Rom und Fürſt Eulenburg war
Botſchafter in Wien und wollte Bülow zum Kanzler machen.
Hier in dieſem Hauſe iſt der damalige Staatsſekretär
Marſchall unterlegen in der Tauſch-Affäre,
einer Affäre, über die der Herr frühere Botſchafter in Wien,
wenn er uns die Ehre ſeiner Anweſenheit geſchenkt hätte, ge
nötigt geweſen wäre, ſehr viele Sachen mitzuteilen. Marſchall
war nicht mehr möglich, aber Fürſt Eulenburg iſt, trotzdem er
eng verwickelt war in dieſe Angelegenheit, noch ſtark genug ge
weſen, den Nachfolger ſelbſt zu kreieren. Er
erſah dazu den Bülow in Rom. Bülow wollte
nicht; er hatte eine italieniſche Gemahlin, die fuhr zu Eulen-
burg, aber dort war nichts zu machen. Ich erwähne das aus-
drücklich, da es beweiſt, daß es tatſächlich

Jnſtanz gab, die die Sache machte. Die Frau
fuhr nicht nach Berlin und ſtellte Majeſtät die Sache
vor, ſondern nach Wien und bat Eulenburg,

er möchte ſie in Rom laſſen. Eulenburg ſagte:
Bernhard muß nach Berlin!

die Herren duzten ſich ja auch Als ſie meinte:
tun Sie's doch lieber! ſagte Eulenburg: „Nein,
ich will Könige machen, aber nicht Königſein Das iſt einer dieſer Fälle, von denen ich Jhnen
eine ganze Reihe aufzählen könnte. Auch dieſer vierte
Kanzler iſt in Totfeindſchaft geraten mit dem Manne,
der ihn kreiert hatte. Auch dadurch geht ein tiefer, äußer
lich kaum verhüllter Vier Kanzler haben es verſucht,
ſeinen Einfluß zu beſeitigen, es iſt ihnen nicht gelungen. Jch
habe den Verſuch auch ſnaht. Er iſt nicht mir gelungen,aber ich habe mit gewirkt, daß es geſchehen iſt. Jch be

mitgewirkt daran, daß beute Fürſt Eulenburg kei-
nen politiſchen Einfluß mehr hat; daß derHerr Botſchaftsrat Lecomte nicht mehr in Berlin iſt. Jch
glaube nicht, daß er unſere Stadt wieder betreten wird. Hal
ten Sie das für ein nationales Glück. Wiſſen Sie, was ge

ſchehen war, wiſſen Sie, 3daß wir unmittelbar vor einem Kriege ſtanden mit zwei
Nationen?

Wiſſen Sie, warum wir zu der MarokkoAffäre kamen
Hatten wir da etwas zu ſuchen, haben wir je
daran gedacht, in Marokko Eroberungen zu machen Bü-
low ſelbſt hatte im Reichstage geſagt, daß wir daran
nicht denken. Bismarck hatte geſagt: Laßt die Fran-
zoſen Marokko nehmen, um ſo ſicherer ſind wir im
Elſaß. Was iſt hier geſchehen Die allerhöchſte Perſon im

l

gogger R
Mein äſesjährftger

umünes- Cerhauf
einmal

Im
Jahre! F

S

S

v

leipger

Shave

S

r S Tausende von Resten-

beginnt Dienstag den 29. Oktober C
und bietet hervorragend günstige Gelegenheit zum Einkauf für

HUaus-, Aussteuer- u. Weihnachtsbedarf.
Merren-, Damen- und Kinder-Wänehe,
Damen- und Kinder-Sehülürzen Kinder-Garderobe,
Tischzeuge, Handtücher,
Leinen Hemdentnehe,

Sämmtliche Aussteuner-Artilkrel,
Gardinen Teppiche Vorlagen,

S Tizohdeecken Diwandeeken Möbelstofte,
Bettdeeken Sehlafdeeken Reisedeeken,

Damen-Kleiderstoffto Blusenstoffe,
Trikotagen Strampfwaren,

V

H. C. Weddy-Pönlcke.

6.

Die Ausverkaufspreise
stehen neben den bis-
herig, Verkauſspreisen

notiert, äamit jeder
Kunde sich selber über-
zeugen kann, um wie-
viel die Preise im Aus-
verkauft billiger gestellt

gind.

Dieſer alte Herr iſt ſoweit ge
ul e n

Der vierte

eine occulte

lelpziger-

Lrasce



S r e e e

nachgeben oder gewiſſe Konzeſſionen machen werde, daß es
Deutſchen Reiche iſt in den Glauben verſetzt worden, in Frank
reich ſei die Stimmung ſo weit gediehen, daß eine offiziell

chtbare, deutlich oſtentativ bezeichnete Verſöhnung ſtattfinden
nne. Jn Frankreich waren erſ Leute zu dem Glauben

gebracht worden, Deutſchland ſei ſo weit gebracht, daß es
vom Frankfurter Frieden etwas nachlaſſe. Der Präſident der
ſwangöſiſchen Republik war aufgefordert worden, ein Zuſammen
treffen mit dem Deutſchen Kaiſer an der italieniſchen Küſte
zu haben. Und als dieſe Möglichkeit ſich im letzten Moment
als Unmöglichkeit enwies, da empfand man das hier als
eine Brüskierung, weil man getäuſcht worden war über die
Stimmung in ch. Durch wen Durch den Freund
des Schloßherrn von Liebenberg Lecomte In die-
ſer S iſt alles faſt abenteuerlich, was mein Erleben be

ifft. Die Tatſache, daß der Herr Lecomte in Liebenberg
mit dem Kaiſer zuſammengetroffen iſt, iſt eigentlich ein Uni
kum, denn die Staatsoberhäupter verkehren nur mit den Chefs
der Reſſorts und nicht mit den Botſchaftsräten. Dieſe Tat-
ſache des Zuſanmnentreffens des Monarchen mit dem Bot-

rat Lecomte habe ich nicht von Holſtein erfahren ſon
dern er von mir. Jch habe es erfahren von einem Freund

es Fürſten Eulenburg, von einem Ritter des Schwarzen
Adlerordens. Dieſer Herr ſagte, ſo ſchiimm ſind die Sachen
in Liebenberg gar nicht, die Herren unterhalten ſich dort nur
über Kunſt ünd franzöſiſche Architektur und auch, als S. M.
mit „Phili“ und Lecomte im Garten ein paar Stunden ſpa-

ieren ging, wurde nur über Kunſt geſprochen. Mit Lecomte?
ragte ich: Ja, S. M., „Phili“ und Lecomte! Es war mir
en das z hören. Daß dieſe ganze lang nachwirkende
t arokko- Affäre durch eine Täuſchung ent-t anden iſt durch eine Täuſchung der maßgebenden Stelle
über das, was heute ſchon in Frankreich möglich iſt. Wir
haben nur das eitunal Eroberte nicht wieder aufzugeben. Man
t hier viel zu früh geglaubt, ernten zu können. Eine zweite
olche Täuſchung iſt in der Zeit der Konferenz geſchehen und

es hat 326 Monate gewährt, daß zwei Politiken in Deurſch-land verfolgt wurden, deren eine nichts von der anderen
wußte; eine Politik der allerhöchſten Perſon und eine Politik
des Kanzlers. Es hat einen Moment gegeben, wo der Bot-
chafter franzöſiſchen Republik zum Staatsſekretär des
us wärtigen Amts ſagte: Was Sie da erzählen iſt ja inter-

eſſant aber Euer Kaiſer denkt ganz anders. Woher wußte es
der Botſchafter Von ſeinem Botſchaftsrat Weil ich ſinde,
daß dieſer Mann ganz ungeheuerlich lange Botſchafisrat an
einer Stelle war, weil er ſeiner Regierung hier unſchätzbare
Dienſte leiſten konnte, weil ich wußte, daß daraus Dinge ent-
n mußten, die dem Deutſchen Reiche ſehr ſchädlich wür-
en, darum gehört dieſer Mann in die Gruppe. Er iſt ein
anz intimer Freund des Fürſten Eulenburg von Münchene und wenn der andere intime Freund ſo nahe ſeinem
aiſer ſteht, ſo kann ich, wenn ich auch nicht an ſeiner guten

Ab zweifele, das nur für ungeheuer ſchädlich für das
Deutſche Reich halten. Es war auch nötig, darauf hinzu
weiſen, daß dieſe Perſönlichkeiten Abweichungen von der Norm
eigen. Das gibt eine Gemeinſchaft, die dem andern nicht

bar iſt; das gibt eine Verbündelung, von der der andere
der entſcheidende, nichts ahnt. Deswegen brauche ich gar nicht
von Päderaſten zu ſprechen, ich habe das auch nicht getan.

ch habe nichts weiter getan, als daß ich die Grundform des
eſens eines zuſammenhängenden Grüppchens objektiv unheil-

poll wirkend bezeichnet habe. Das, was ich in dieſer Bezie
ne erweiſen wollte, habe ich erwieſen, und was ich neben-

i Beziehung zu erweiſen hatte, iſthier erwieſen. Verfahren hier hat doch einen merk-
würdigen Verlauf genommen. Von allen Zeugen die ich zu
i Entlaſtung vorgeladen habe, ſind ja die meiſten nicht

Jch habe nicht die obſzönen Dinge an die Oeffent
lichkeit gezogen, die widerwärtigen Dinge, die jetzt ſchon jeder
weiß: daß h chon ein ganzer Soldatenſtrich
bei den Zelten entwickelt p. daß ganze Ka-
vallerie-Regimenter verſeucht ſind, daßdem Miniſter von Bethmann- Hollweg

meinen beſten Kräften nur dazu mitzuwirken geſucht, eine
ſchädliche politiſche Entwickelung abzuwenden. Nun iſt mein
J 7 der Fürſt Eulenburg, aus geblieben. Merkwürdig,
er iſt immer todkrank, wenn es ſich um heikle Dinge handelt.
Er war krank, als er im Tauſch- Prozeß ausſagen
follte; er war krank, als Baron Berger in Unter-

andlungen eintrat und iſt jetzt wieder krank
ch hätte warten können, bis der Zeuge Fürſt Eulenburg als

Zeuge hier erſcheinen kann, aber was hier zu erweiſen war,
erwieſen worden! Nach dem erſten Tag der Verhandlung

mußte ich e morgen muß doch Graf Moltke aufſtehen und
ich ſelbſt bin unſchuldig, aber ich muß anerkennen daßieſer z der ſeit fünf ahren alles weiß und davon

keinen rauch machte, hier nicht die Abſicht hatte, Skandal
zu e ſondern daß er als Politiker mit ſeinen Artikeln
einen Zweck W der von ſeinem Standpunkt aus be-
rechtigt erſchien. ich Chriſt, Edelmann und ein Moltke
bin, will ich ihm nicht den unberechtigten Vorwurf machen,
er habe hier nur verleumden wollen. Jch nehme deswegen
die Klage zurück. Die Argumente des Privatklägers, daß er
General iſt und 40 de treu gedient hat, ſind ja nicht zu
deſtreiten, aber an höchſter Stelle hat man ihn trotzdem ſei-
nes Poſtens enthoben. Nicht in derſelben Weiſe, wie die
andern. Man hat ihm die Uniform gelaſſen und ich bin der
letzte, der dahin wirken würde, daß er ſie auszieht. Es aibt
einen Kreis von Perſonen, ich kenne ihn auch ganz genau und
könnte T hier im Gerichtsſaale nennen, der das wollte, aber
oben hieß es: Eulenburg weg, Hohenau ganz
weg, gegen Moltke liegt nichts Beſtimmtes
vor, aber wir müſſen ihn zur Dispoſitionſtellen und er ſoll ſeine Jntegrität nachweiſen. „Ge-
t t o der geſteinigt! SDieſe Worte ſind an hächſter Stelle geſprochen worden. Und
wenn ich in dieſer Sache ein Verdienſt habe, ſo will ich das am
Ende ſagen: Was wäre denn geſchehen, wenn eines Tages
alles im Vorwärts ſtand, alle dieſe Sachen, ich will's nicht aus
malen, und mein Verdienſt iſt ſehr groß an der Sache. Mein
Verdienſt iſt nämlich dieſes, daß der Vorwärts nicht zuerſt ein
gegriffen hat. Der erſte, der eingegriffen hat, das war der
deutſche Kaiſer, der hat gehandelt, bevor die Sache an die Oef-
fentlichkeit kam, und der die Dinge ſo lange der Oeffentlichkeit
vorenthielt, das iſt Jhr ergebenſter und das iſt mein Ver
dienſt allerdings. Und wenn Sie vom Ausland ſprechen, ſo iſt
mir das ganz gleichgültig. Das Ausland kann, wenn es gerecht
und vernünftig urteilen will nur ſagen: Deutſchland iſt ein
Land wie andere, da kommen ſolche Dinge auch vor. Aber es
muß ſagen: Donnerwetter, es ſind doch Kerle; der erſte der
eingriff, war der Kaiſer und der ihn dazu angeregt hat, das
war ſein erſtgeborener Sohn, der Kronprinz. Und wenn ich vor
13 Jahren in dieſem Hauſe ein Erkenntnis erſtritten habe,
in der Strafkammer vor dem Landgerichtsdirektor Schmidt, wo
ich geſagt habe, es gibt auch eine andere Art, dem Kaiſer zu
dienen, ſo habe ich mich jetzt an dieſe Erkenntnis gehalten und
ich glaube, ich kriege noch ein ſolches. Jch habe nichts mehr
zu ſagen. (Lebhafte Bravorufe.)An ſsrichter Dr. Kern verkündete um 72 Uhr, daß das Ge
richt das Urteil am Dienstag um 10 Uhr verkünden wird.

Gewerkſchaftliches.

Sohnbewegungen und Streiks. Die Rohrleger,
Helfer und Kupferſch miede der Firma Doſe u. Midden-
dorf in Hamburg haben wegen tariflichen Differenzen die
Arbeit niedergelegt. Die Firma iſt geſperrt. Jn der Hof l

5. e m Polizei-Miniſter! un ſittliche An-
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pianofabrik von Julius Blüthner in e ſe
600 Arbeiter ausſtändig geworden. Der Streik der
ler, Maſchinen arbeiter und Lackierer in Neu
Jſenburg dauert unverändert weiter. Die vom Bürger
meiſter angeſtrebten Einigungsverſuche r r an der ab
lehnenden Haltung der Unternehmer. Auch von der Möbel
fabrik Kraft in Weſthofen in Heſſen ſind Arbeiterangebote
abzulehnen.

Die achtftündige Arbeitszeit hat die Firma Krupp in
der Lafettenwerkſtätte jetzt eingeführt. Würde man die Arbeits
eit ſofort verkürzt haben, ſo wäre eine größere Entlaſſung vonArbeitern nicht notwendig geweſen. Der Vorſchlag, die Arbeits

eit zu verkürzen, wurde der Firma in zwei Schreiben von derVerwaltungsſelle des Deutſchen Metallarbeiterverbandes ge

macht. Doch ſchien die Firma dieſe Schreiben nicht beachtet
zu haben, bis endlich ein Flugblatt des Deutſchen Metall
arbeiterverbandes darauf hinwies. Jetzt konnte ſich die Firma
nicht mehr dem Wunſche der Allgemeinheit verſchließen.

halle und Saalkreis.
Halle a. S., den 28. Oktober 1907.

Die Arbeitslöhne in Halle.
Als zweites Heft der Beiträge zur Statiſtik unſerer

Stadt iſt vom ſtädtiſchen ſtatiſtiſchen Amte eine Ueberſicht über
die hier gezahlten Arbeitslöhne erſchienen. Das Heftchen um
faßt 60 Seiten und iſt bearbeitet worden von einem der
wiſſenſchaftlichen Hilfsarbeiter des ſtatiſtiſchen Amtes, Herrn
Referendar Schönemann.

Als Grundlage für die Arbeit haben die Angaben gedient,
die von den Arbeitgebern nach den neuen Beſtimmungen zum
Einkommenſteuergeſetz über das Einkommen der Arbeiter und
Angeſtellten gemacht werden müſſen. Dieſe Angaben ſind
lückenhaft, da ſie ſich nicht auf alle Arbeiter und Arbeiterinnen
beziehen; ſie ſind auch nicht durchaus zuverläſſig, da bei
Gewährung von Wohnung oder Naturalbezügen der Geldwert
dafür vom Arbeitgeber nach freiem Ermeſſen berechnet worden
iſt. Dieſe und andere Fehlerquellen hat der Bearbeiter der
Lohntabellen möglichſt auszuſchalten ſich bemüht, ſo daß ſeine
Arbeit wenn auch bei weitem nicht fehlerfrei, ſo doch als erſter
Verſuch, Sicherheit zu erlangen über die in Halle wirklich ge
zahlten Löhne, zu begrüßen und anzuerkennen iſt. Herr
Schönemann macht auf die ſeiner Arbeit nicht durch ſeine
Schuld ſondern infolge des unvollkommenen Materials noch
anhaftenden Mängel ſelbſt aufmerkſam und erhofft von der
Zukunft, daß durch ergänzende Umfragen das Material nochvollſtändiger und zuverläſſiger zu beſchaffen ſein wird.

Die Löhne ſind nach Tagelohn Wochenlohn (ſechs Arbeits
tage), Monatslohn (25 Arbeitstage) oder Jahreslohn (300 Arbeits
tage) berechnet. Dieſe Verſchiedenartigkeit macht die Statiſtik
für die Gewerkſchaften etwas unhandlich und undurchſichtig.
Bei Wiederholung der Veröffentlichung empfiehlt es ſich, der
auf den Seiten 52 59 gegebenen Ueberſicht noch eine Spalte
auzuhängen, die den Durchſchnitt aus Tage, Wochen, Monats
und Jahreslohn zieht.

Von ungelerg en erwachſenen Arbeitern aller Berufe
konnten 3843 Einzeleinkommen zur Berechnung benützt werden.
Es ergab ſich davei, daß unter Umrechnung der Wochen-,
Monats und Jahreslöhne in Tagelohn verdienten:

Unter Mk. ArbeiterM. bis 125 71.25 1.50 7 e 2 a 9 271.50 I 1.75 7 7 l o 29s 2 72. 2.25 e 54 22.50 2.75 J 163 e2.75 9 3 o e 573 332

25 pe 3.50 629 Z350 32375375 44 4.25 162425 4599 1014 50 x 3 4.75 7 7 4 7 7 45e

8. v 5.25 e e 27525 5350 S550 678
5.75 J e 1über 6. 83843 Arbeiter

Von 1302 ungelernten weiblichen und 63 jugendlichen
Arbeitern bezogen an Tagelohn:

Bis 0.50 Mk. weibl. 5 jugendl. Arbeiter
e

975 128 10239 13125 150e e
1758 1992 225 22.25 2 2.50 I a 42 2 3 l a275 12.75 3. 5 r 2 a325 360 2 4Von den 9705 lernte t Arbeitern und Angeſtelltender verſchiedenen Berufe, deren Einkommen bei Aufſtellung der

Statiſtik in Betracht gekommen iſt, hatten unter Umrechnung
der Wochen, Monats und Jahreslöhne in Tagelöhne ein
Tageseinkommen

unte. 2. Mk. 216 Arbeiter und Angeſtellte
2.- bis 2.25 48226 250 150250 275 I275 2.00 499300 325 434ehe re350 3758 737 5375 4 II 44. e 4.25 2 7224.225 450 991450 475 388 e475 5. x 7 1193 3 x v7 5258 435 4525 550 356550 575 225.75 6. e e 290 x I6. 6.25 134 v625. 650 i650 675 71 a6.75 7- e 136 7 v7 7.25 62 2 77.25 750 2
ha e 4 4über 8. 1939705 Arbeiter und Angeſtellte.

verſäumen. Es gibt genug Arbeiter und

e v 43 a 5r de 5 ue mee e
unter denen, welche auf mehr

oder 42 Mk. Wochenlohn kommen, befinden ſich 4 Metall
dreher, 37 Former, 1 Hobler, 3 Schmiede, 2 Modelltiſchler,
1 Buchdruger, 2 Maſchinentechniker, 18 Bautechniker, 2 Expe

dienten, 107 Handlungsgehilfen, 10 Lageriſten, 36 Geſchäfts
reiſende, 6. Schmiede (Werkmeiſter 26 Werkmeiſter,
6 Maſchinenmeiſter, 4 h eireren 1 Sattler, 1 Tapezierer,
1Tiſchler, 1 Heizer, 86 Buchhalter, 9 Buchhändler, 2 Kontoriſten,
2 Kaſſenboten, 12 Bureauvorſteher, 21 Kanzliſten und zwei

reiber. Die Angeſtellten mit mehr als 3000 Markeccckommen ſind in der Berechnung nicht mit berück
hen worden, weil in bezug auf dieſe Perſonen eine

llarationspflicht des Arbeitgebers bezeichnenderweiſe nicht

beſteht. Nur die kleinen Einkommen werden genau zur Steuer
herangezogen. Von den erwachſenen gelernten Arbeiterinnen
und weiblichen Angeſtellten bezogen unter Umrechnung der
Wochen, Monats und Jahresverdienſte in Tagelohn

bis 47 Mk. 11 Arbeiterinnen u. weibl. Angeſtellte

0.50 0 5 18 20.75 108 v 7 2 v125 102 7 21.25 1.50 125 a 7 v150 175 149175 2 1662. x 2.25 78 v 7225 250.

350 275 77 m2.75 2 J 93 7 23 3.25 2 54 a J325 350 41 u350 375 45 43.75 4 e 46 2 2 7 74 2 4.25 4 7 2425 4.50 25
4.50 4.75 11476 125 9.25 105.25 95.80 950 95.87 4
5.75 6. 110über 6. 17Tagesverdienſte von über 4 Mk. kommen nur vor bei fünf

Putzmacherinnen, 13 Kaſſiererinnen, 4 Kontoriſtinnen, 81 Veruſernnen, 6 Buchhalterinnen, Zigarrenmacherinnen, Nähe-

rinnen und Schneiderinnen kommen im Durchſchnitt nur auf
1.50 Mk. täglich, nur wenige auf 2.50--2.75 Mk. Höher als
2.75 Mk. kommt keine.

Welcher Durchſchnittslohn ſich bei den einzelnen Berufen er
ibt, ſoll eine weitere Ueberſicht zeigen. Schon die mitgeteiltenSifern beweiſen aber, wie unbefriedigend in Halle noch die

Lohnverhältniſſe im allgemeinen ſind.

Studentiſche Unterrichtskurſe für Arbeiter,
An verſchiedenen Univerſitäten Deutſchlands, ſo in Berlin,

Freiburg, München, Straßburg uſw. beſtehen ſchon ſeit Jahren
von Studenten geleitete Unterrichtskurſe, die den Teilnehmern
zu einer gründlichen Ausbildung in den elementaren Unter
richtsfächern, zunächſt in Deutſch und Rechnen, dann aber auch
Geometrie, Geographie, Schönſchreiben und gewerblicher Buch
führung Gelegenheit bieten. Jetzt wollen auch hier in Halle
Studenten ſolche Unterrichtskurſe einrichten. Der Bildungs-
ausſchuß des Gewerkſchaftskartellsjund des Sozialdemokratiſchen
Vereins hat ſich mit den ſtudentiſchen Unternehmern der Kurſe
in Verbindung geſetzt und kann die Teilnahme an dieſem Unter-
richt nur empfehlen. Wem daran liegt, ſeine mangelhaften
Kenntniſſe in der deutſchen Sprache, im Rechnen uſw.
zu heben und zu vervollkommnen, wer richtig ſchreiben, ſprechen
und rechnen lernen will, ſoll dieſe gänge Gelegenheit nicht

Irbeiterinnen, die es
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ſchmerzlich empfinden, daß die Volksſchule ſie in dieſer Be-
ziehung arg vernachläſſigt hat, und daß e Elementarkenntniſſe
für ein weiteres Fortkommen und auch für die Betätigung im
politiſchen und gewerkſchaftlichen Leben nicht ausreichen. Der
Bildungsausſchuß erſucht daher die Partei und Gewerkſchafts
genoſſen ſowie auch die Arbeiterinnen, die an den Kurſen gleich
falls teilnehmen können, von dieſer Fortbildungsgelegenheit
Gebrauch zu machen. Die Teilnahme iſt mit ſo geringen Koſten
verknüpft, daß jeder Arbeiter von ihr Gebrauch machen kann.
Für das ganze halbe Jahr wird zur Beſtreituug der
Unkoſten nur ein Beitrag von 50 Pfennigen erhoben.Der Unterricht wird von Studenten der hieſigen Univerſität

erteilt. Das Unternehmen wird geleitet durch eine aus der
Mitte der Studenten gebildete Kommiſſion unter Mitwirkung
von Vertrauensleuten der Hörer. Der Unterricht findet in
einem ſtädtiſchen Schulgebäude ſtatt, das den Studenten von
den ſtädtiſchen Behörden zur Verfügung geſtellt wird. Welche
Schule in Betracht kommt, wird noch mitgeteilt werden. Die
Kurſe ſollen am 15. November ihren Anfang nehmen.

Der Unterricht wird zunächſt in den Fächern Deutſch und
Rechnen erteilt. Jm Deutſchunterricht wird durchgenommen:

a. (Unterſtufe.) J Diktate. Einiges aus der
Grammatik: Die Wortklaſſen (Dingwörter, Eigenſchaftswörter uſw.), ination. Kurze Jnhaltsengaben.

d. (Mittelſtufe.) Weitere Einübung der Rechtſchreibung und
Grammatik. Konjugation Mir oder mich“. u.
Jnterpunktion. Anfertigung kleiner Aufſätze.

Jm Rechenunterricht wird durchgenommen:
a. (Unterſtufe Die vier Grundrechnungsarten Zuſammenhlen, Abziehen uſw.) mit ganzen Zahlen. Waße und

rhte- Rechnen mit benannten Zahlen. Dezimal
rüche.

b. (Mittelſtufe) Das Rechnen mit gemeinen Brüchen-
Schlußrechnung. Prozent, Zins und Geſellſchaftsrechnung.
Gewerbliche Aufgaben.

Die Unterrichtskurſe ſind kg vollſtändig neutral undfür Arbeiter aller Organiſationen beſtimmt. Diejenigen Ar

beiter, die den freien Gewerkſchaften oder dem Sozialdemo
kratiſchen Vereine angehören und gewillt ſind, an den Kurſenteilzunehmen, werden erſucht, ſo in einer Liſte einzu

zeichnen, die im Arbeiterſekretariat, Harz 42/43, aus
gelegt iſt. Jn der Liſte iſt anzugeben, welche Unterrichtsgegen-
ſtände (ob Deutſch oder Rechnen oder beides) der Teilnehmer
belegen und welche Stufe er beſuchen will. Näheres über den
Beginn des Kurſus wird noch bekanntgegeben.

Mit der Markt Ordnung
vom 1. Februar d. J., betreffend den Verkauf von Obſt und
Gemüſe nach Gewicht bezw. in Hohlmaßen, beſchäftigte ſich
letzthin die Strafkammer in der Sache der Handelsfrau
Edner. Bekanntlich wurde die Gültigkeit der neuen Markt-
Ordnung von den beiden Schöffengerichts Abteilungen an
gezweifelt, da darin nicht geſagt worden iſt, wann der eigent
liche Markt morgens für das Publikum beginne. Da mehrere
Händlerinnen und Händler vor fünf Uhr morgens Obſt
und Gemüſe weder nach Gewicht noch nach Hohlmaßen ver
kauft hatten, wurden ſie freigeſprochen, weil man annahm, es
handle ſich um Verkauf an Zwiſchenhändler bezw. Wieder
verkäufer. Auch Frau Edner hatte eines Morgens drei Körbe
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4 2 ha d J eſagte, die Kirſchen wären beſtellt geweſen und der lt er Dromedar
Gewichts hätte an den Körben geſtanden. Das Schöffengericht
ſprach Frau Edner frei; der Staatsanwalt beantragte dagegen
auf eingelegte Berufung 5 M. Geldſtrafe, da die Markt Ord
nung allgemein vorſchreibe, nach Maß oder Gewicht zu ver
kaufen, gleichviel, ob es ſich um den Verkauf an Zwiſchen
händler oder Konſumenten handelt. Das Berufungsgericht
hob denn auch das freiſprechende Urteil auf und verurteilte die
Frau zu 5 M. Geldſtrafe ev. zwei Tagen Haft, da die Markt
Ordnung vorſchreibe, den Käufern die Waren vorzuwiegen bezw.
vorzumeſſen.

Mit dem Konzert, das am Mittwoch vom Bildungs
Ausſchuß im Volkspark veranſtaltet wird wird den Beſuchern
ein ſehr künſtleriſcher Genuß bereitet werden. Die mitwirkende
Sänger- Abteilung Leipzig-Thonberg und das Schützſche
Streichquartett haben vor kurzem in Leipzig ihr Herbſt
konzert abgehalten. Der Muſik-Rezenſent der Leipziger
Volks- Zeitung ſchrieb u. a. darüber:

„Das Programm dieſes Abends gehört in ſeiner ganzen
Zuſammenſtellung zu den allerglücklichſten, die wir jemals in
Arbeiter-Konzerten zu beobachten Gelegenheit hatten. Dies
war vor allem deshalb möglich, weil die Schützeſche Muſik
kapelle unſerer früher geäußerten Anregung, ihr Programm in
geeigneten künſtleriſchen Stücken ſtatt in Unterhaltungsmuſik
zu ſuchen, in einer Weiſe nachgekommen iſt, die volles Lob und
Anerkennung verdient. Die Vorträge der Kapelle unter der
ſehr friſchen und faſt durchgehend kunſtverſtändigen Leitung des
Herrn Schütze ſtehen zudem auf einer ſolchen Höhe, daß die
Werke im ganzen ohne Mißverſtändniſſe wirken. Die Streicher
leiſten ſehr Gutes. Man merkte, daß die Muſiker ihr Beſtes
gaben und daß ſie ihrer ſo viel heikleren Aufgabe nicht ohne
Glück gegenüberſtanden. Durch das Kultivieren echt
künſtleriſcher Muſik arbeitet Herr Schütze vor allem auch den
Volkskonzerten in die Hand. Der Chor brachte ebenfalls faſt
durchgehend gute Kompoſitionen zum Vortrag.
Ein reizendes Piano-Lied iſt in dem Ständchen (Badiſche
Volksweiſe) gefunden, das mit beſonderer Tonſchönheit zum
Vortrag kam; auf dieſe bei den einzelnen Stimmen zu ſehen,
wird immer noch ſehr verdienſtlich ſein, trotzdem ſchon vieles
erreicht iſt. Ein Chor von Heyne: Spielmanngslied hörte ſich
ganz gut an, doch beſitzt er, an einige Muſter in freier Weiſe
angelehnt, nicht die Durchſchlagskraft, auf die ein ſolches Lied
rechnet. Doch ſteht er entſchieden höher als der neue Chor:
Tantalus von Zöllner, der ſchon deshalb nicht ſo recht hingehen
kann, weil der Komponiſt ſtatt nach dem Sinn, da und dort
nach der Verszeile komponiert.“

Die zuletzt erwähnten Lieder ſind auch in dem Programm
für das Konzert im Volkspark enthalten.

Jn Bezug auf den Verkauf von Karten u. ſ. w. verweiſen
wir auf das Jnſerat in der heutigen Nummer.

Die Frauenverſammlung am morgenden Dienstag imWeißen Roß wird ſich mit den Tagesordnungen zum prenſihen

Parteitag und der demſelben vorangehenden Frauenkonferenz
beſchäftigen. Genoſſe Siedersleben hat dazu das Referat über
nommen. Die Dienſtbotenfrage iſt auch hier in Halle brennend
wie in andern größeren Städten. Die Genoſſinnen werden
um recht Erſcheinen erſucht. Auch diejenigen, welche
ſich für aufgeklärt genug halten, ſollten in die Verſammlung
kommen und dort den andern ihre Kenntniſſe mitteilen. Wie
die Männer, ſo ſollen auch die Frauen die Aufklärung in die
Maſſen tragen.

Ein Rabenvater wurde am Sonnabend vom hieſigen
Schöffengericht in der Perſon des Privatmanns und früheren
Buchhändlers Otto Haaſe wegen fortgeſetzter brutalſter Miß
x ſeiner ſechzehnjährigen Tochter aus erſter Ehe zu
echs Wochen Gefängnis verurteilt. Der Amtsanwalt hatte

drei Monate beantragt. Wir werden noch ausführlicher über
die Verhandlung berichten und bemerken heute nur noch, daß
verſucht worden iſt, die Berichterſtatter durch Geldangebote zum
Verſchweigen der Verhandlung zu veranlaſſen.

Die Planuderei mußte auch heute in letzter Stunde
wieder geſchoben werden. Unſere Leſer wollen das ent
ſchuldigen.

Vierzehn Prozent Dividende verteilt die Kröll-
witzer Papierfabrik ihren Aktionären. Auch die Nicht
aktionäre erhalten ſofern ſie in der näheren Umgebung der
Fabrik wohnen, ein Geſchenk, nämlich den Geſtank. Die
Ammendorfer Papierfabrik iſt ihrer Kröllwitzer Kon
kurrentin noch um einige Naſenlängen voraus. Sie ſchüttet
17 Prozent Dividende aus.

Ein Waſſerrohrbruch entſtand heute morgen an der Ecke
der Ludwig Wucherer und Großen Steinſtraße. Die Waſſer-
maſſen überſchwemmten die Straße.

Ein Schadenfeuner brach Sonnabend mittag in der Lack-
fabrik von Lippert, Berliner Straße, aus. Angeblich infolge
von Selbſtentzündung gerieten in einem Nebengebäude brenn-
bare Stoffe in Brand. Eine Dampfſpritze arbeitete über eine
halbe Stunde. Die Rauch und Hitzeentwicklung war außer-
ordentlich groß. Der verbrannte Lack verbreitete einen inten-
ſiven Geruch.

Unfall. Am Sonnabend mittag wurde auf dem Markte
eine ältere Frau von einem auswärtigen Gemüſewagen an-
gefahren und ſehr erheblich am Fuße verletzt. Die Verunglückte,

e L 38 wohnhaft ſein ſoll, wurde zur Polizei-
pache und von dart aus mit dem Krankenwagen in das Kranken

gebracht. Der Unfall ſoll durch das unſinnige Fahrener Geſchirrführerin verurſacht worden ſein.

Ein ſilbernes Kettenarmband iſt beim geſtrigen
Theater Abend im Volkspark gefunden worden. Die Ver-
lierin kann dasſelbe in unſerer Expedition in Empfang nehmen.

Jm Fi traee Leipzigerſtr. 17,iſt auch in dieſer Woche wieder eine reichhaltige Serie von
Bildern zu ſehen. Ernſte und heitere Begebenheiten ziehen am
Auge des Zuſchauers vorüber. Fremde Gegenden und Städte
werden in ihren r Teilen dem Beſucher vorgeführt.
Die Vorfuhrungen geſchehen nach einem flimmerfreien Verfahren
und laſſen an Deutlichkeit nichts zu wünſchen übrig. Jeden
Freitag wird das Programm gewechſelt.

Die Reviſion der Quittungskarten wird fortgeſetzt.
Nachdem heute die Arndtſtraße, Feldſtraße, Hardenbergſtraße
und Wielandſtraße drangekommen ſind, folgen am morgenden
Dienstag die Ackerſtraße und die v am Mittwoch
die Goetheſtraße und am Donnerstag die Veſſauerſtraße.

Ein eiſernes l ſoll an der Hexentreppezwiſchen Frieden und Wittekindſtraße angebracht werden. An
bote ſind bis 1. November, vormittags 10 Uhr, im Zimmer 23de Wagegebäudes einzureichen. d
2 er dem Bureau des Stadt Theaters.Dieb fand bei der Erſtaufführung von der geſamten Preſſe

einmütig konſtatierten Erfolg, der in gleicher Weiſe dem wirk
ſamen Stück wie auch der hervorragenden Darſtellung zu ver
danken iſt. Die zweite Aufführung des intereſſanten Schauf iels
findet am Dienstag ſtatt, während La Bohème, die neue Oper
von Buccini, am Mittwoch wiederholt wird. In der heutigen
(Montag) Aufführung des Tann häuſer wird an Stelle des
erkrankten Herrn Birkholz der Herr Kammerſänger Fritz Rapp
vom Stadttheater in Leipzig dic Rolle des Landgrafen ſingen.

mit den Namen unſerer
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Searten. Jm en rn gergen in aufgeblaſe gehängt,

e

ma aſenem Zuſtande audamit die Freunde des Gartens und beſonders die Herren Leh
rer dieſes viel erwähnte Gebilde aus eigener Anſchauung ken
nen lernen. Bekanntlich heißt es ſeit altersher, das Dromedar
könne ſeiner Aufgabe als Schiff der Wüſte nur dadurch gerechtwerden, daß es einen beträchtlichen Waſſervorrat in ſeinem

Magen mit ſich führe. Dies war inſofern ſchwer verſtändlich,
als nicht ohne weiteres einzuſehen war, wodurch die Ver-
miſchung des Waſſers mit dem Magenſaft und mit der feſten
Nahrung verhindert werde. Jetzt iſt nachgewieſen, daß die auf-

Waſſermengen in eigentümlichen Ausſackungen
es Vormagens, deren Eingänge durch Muskelzüge verſperrbar

ſind, aufge peichert wreden. Dieſe Waſſerkammern ſieht man in
on ziemlich umfangreichen Feldern auf beiden Seiten des

anſens, den feineren Bau kann man aber e durch Einblick in
das Innere gewinnen, der durch ein aängeſchnittenesleicht Mdeſe iſt. Wie am Magen der übrigen Wieder-
käuer (Rinder, Ziegen, Schafe, Antilopen) ſchließt ſich an den ſg.Panſen ein Netzmagen mit reicher Kammerung. Der nun fol
gende Blättermagen, das ſe Buch oder der Pſalter, 58 aberein anderes Ausſehen, er iſt ſehr lang und nicht mit dichtſtehen-

den Längslamellen ſondern mit ſpärlichen Querleiſten der
Schleimhaut beſetzt. Den Abſchluß bildet der Labmagen.
Zzz Anthropoidenhauſe iſt ſeit einiger Zeit ein neuer
uſtiger Gaſt zu e Der junge Sonnen- oder Malayenbär

darf tagsüber ſich einige Stunden in dem geräumigen Käfig
ergehen, ſeine Kletterkünſte zeigen und ſich von der Schimpanſin
Babu etwas kareſieren laſſen. Auch trinkt er im Kreiſe der drei
Affen mit viel Grazie und Anſtand ſeine Milſchflaſche, die er
ohne menſchliche Hilfe ſehr geſchickt zum Munde führt. Pracht-
voll entwickelt hat ſich der ſchwarze Klammeraffe, der ſogen.
Waldteufel, der zuerſt ſehr viel ſtill zuſammengehockt da ſaß,
jetzt aber meiſt eine große Beweglichkeit an den Tag legt. Es
iſt nicht genug zu bewundern, mit welcher Sicherheit das Tier
die unten unbehaarte Spitze ſeines Schwanzes beim Greifen ge-
braucht und zu welchen unglaublichen turneriſchen Leiſtungen es

vermöge dieſer fünften Hand befähigt iſt.
Gegen das Nudeln der Gänſe ſpricht ſich eine Zuſchrift

des Tierſchutzvereins aus. Um die Leber der Gänſe recht groß
und wohlſchmeckend zu machen, werden die armen Tiere in
enge Käfige geſperrt, mit Salzwaſſer getränkt und zum Erwürgen
voll Mehlnudeln geſtopft. Das iſt eine abſcheuliche Tierquälerei,
We welche die öffentliche Meinung durch Boyfkottierung der

erkäufer ſolcher Produkte Stellung nehmen ſoll.

Löbejün, 27. Okt. (E. B) Wer hat Luſt? Hier ſoll ein
Nachtwächter und Friedhofwärter mit 900 Mk. Jahresgehalt
und freier Wohnung zum 1. Januar angeſtellt werden. DerAnſtellung geht eine Hrobedien zeit von einem Jahre voraus,

die Kündigung iſt eine vierteljährliche. Der Anzuſtellende hat
auch andere ihm übertragene Arbeiten zu übernehmen ins-
beſondere die Bedienung der Straßenbeleuchtung, und ſeine
Ehefrau muß, da die 900 Mk. für einen allein zu hoch ſind, die
Rathauskaſtellangeſchäfte ohne beſondere Vergütung beſorgen.
Bewerbungen nebſt Lebenslauf und Zeugnisabſchriften ſind bis
zum 15. November beim Magiſtrat einzureichen. Jnfolge des
zu erwartenden rieſenhaften Andrangs beabſichtigt die Poſt,
bis zum 15. November eine Hilfskraft anzuſtellen.

Zu den Stadtverordneten Wahblen.
Die Flugblattverbreitung

ging geſtern in allen Bezirken glatt von ſtatten. Zahlreich
waren überall die Parteigenoſſen erſchienen, um an der Arbeit
teilzunehmen. Der friſche Zug, der ſich dabei bemerkbarmachte, läßt gutes hoffen. Nchſten Sonntag wird das dritte

Flugblatt zur Verbreitung gelangen. Aber jeder Parteigenoſſe
muß in dieſer Woche ſeine ganze Kraft zur mündlichen Agita-
tion in den Kreiſen ſeiner unſichern Hausnachbarn und Mit-
arbeiter verwenden.

Jeder Wähler in der Altſtadt
hat diesmal acht Kandidaten zu wählen. Stimmzettel

Wahllokal zu haben. Es genügt diesmal, die bloßzen
Namen zu nennen, alſo ohne Hinzufügung des Berufs
und der Wohnung.

Jn iſt nur ein Kandidat zu wählen und
zwar Genoſſe Oſterburg.

Wählerverſammlungen
finden heute und morgen ſtatt, heute im letzten Dreier,auf der Merſeburgerſtraße, am morgenden Dienstag bei

Streicher. Jn beiden Verſammlungen
Albrecht.

Der Weg zum kaudiniſchen Joch,
durch welches die Kommunalvereine kriechen ſollen, iſt ihnen
von den Beamten bereits angegeben worden. Die letzteren
wollen zwar auf das ſtrittige Mandat in der zweiten Klaſſe
verzichten, fordern dafür aber ein fünftes Mandat in der
dritten Klaſſe und haben dabei die Augen auf das Mandat
des Herrn Reiling e Die Organe der Kommunal-

referiert Genoſſe

vereinler, die SaaleZtg. und die Allgem. Ztg., wagen kein
Wort des Widerſpruchs. Die SaaleZtg.' gibt der Hoffnung
Ausdruck, die „ſo gut eingeleitete Einigungsaktion möge von
Dauer ſein zum Segen unſeres ſtädtiſchen Gemeinweſens.“
Auch das Rutenküſſen will gelernt ſein und die SaaleZtg. hat
es gründlich gelernt. Zum Segen des Gemeinweſens ver-
ſchlingt ſie den Kot anderer Leute und behauptet, ſie habe
Kaviar gegeſſen. Ganz freiſinnig!Die ote Vemaldereſe werden morgen abend in der Kom-

miſſion und am Mittwoch abend in einer Wählerverſammlung
beſchließen, ob ſie als r Pudel durch den Reifen
ſpringen wollen, den die Beamten ihnen hinhalten. Sie werden
ſich mächtig entrüſten, aber ſie werden durchſpringen.

Vom lehrreichſten aller Wahlſyſteme.
Nicht aur das elendeſte ſondern auch das lächerlichſte aller

Wahlſyſteme iſt das DreiklaſſenWahlſyſtem, unter dem auch
die Stadtverordnetenwahlen vor ſich gehen. Jn der Altſtadt
iſt man ſchon erſtklaſſiger Wähler, wenn man 2056 M. Steuern
zahlt, in Halle-Nord aber erſt dann, wenn man 12141 Mk.
Steuern zahlt. Dagegen wählt man in Halle-Nord diesmal
ſchon in der zweiten Klaſſe, wenn man mehr als 265,52 Mk.
Steuern entrichtet, in der Altſtadt g dazu eine Steuer-
leiſtung von mindeſtens 288,12 Mk. Die Steuergrenze ſteht
nicht feſt ſondern verändert ſich von Wahl zu Wahl, da vor
jeder Wahl die Drittelung neu vorgenommen wird. Vor zwei
Jahren gehörte in Halle-Nord zur erſten Klaſſe jeder, der
mehr als 4935 Mk. zahlte; diesmal iſt eine Mindeſtleiſtung
von 12 141 Mk. erforderlich. Jn der Altſtadt war dagegen
vor zwei Jahren die Steuergrenze höher. Sie betrug für die
erſte Klaſſe 2633 Mk. gegen 2056 Mk. in dieſem Jahre. Die
untere Steuergrenze für die zweite Klaſſe war vor zwei Jahren
in der Altſtadt 326,58 Mk., diesmal 288,12 Mk., in Halle
Nord vor zwei Jahren 245 Mk., diesmal 265 Mk. 8

Das iſt blühender Unſinn. Die a können dies
zwar nicht in Abrede ſtellen aber ſie legen nicht ernſtlich

and daran, weil ſie einen Mandatvorteil davon haben. Den
reiſinnigen iſt es ja nicht einmal Ernſt mit Beſeitigung derſtandalöſen öffentlichen Stimmabgabe, wie ihr verräteriſches

Verhalten zum Antr r 3miſſen en durch die Tat beweiſen, e ſich nicht

den Strohhalm der öffentlichen Abſtimmung von dex
tretung ihrer Intereſſen abhalten laſſen.

Aus dem Keiche.
Berlin. Doppelſelbſtmord. Gemeinſam in das

Waſſer gegangen ſind, nachdem fie vorher Lyſol getrunken
hatten, die 16jährigen Arbeiterinnen Ziebell und Selzer. Eine
Liebesaffäre ſoll das Motiv zur Tat ſeln.
Herford. Drei Perſonen erſtickt. Jnfolge einer

Gasvergiftung wurden das Dienſtmädchen Storck und die bei
den Söhne des Friſeurs Richter tot aufbefunden. Die Gas-
leitung war mangelhaft geſchloſſen worden.

Lübeck. „Brüſewitz“ eine Beleidigung. Von
der Strafkammer wurde der Arbeiter Janitz zu zwei Wochen
Gefängnis wegen Beleidigung verurteilt, weil er einem vor-
übergehenden Oberleutnank das Wort Brüſewitz nachgerufen
habe.

Breslau. Ein kleiner Theaterſkandal. Die,
für Sonnabend im hieſigen Stadttheater angeſetzte Urauffüh-
rung von Kurt Geuckes Luſtſpiel Der Meiſterdieb konnte in
folge Waſſerrohrbruchs, der das Funktionieren des eiſernen
Vorhanges unmöglich machte, nicht ſtattfinden. Das Publikum
begleitete den Vorfall mit lebhaften Demonſtrationen.

Hirſchberg. Das Ende eines Mordprozeſſes.
Der Gerichtshof verurteilte, nachdem die Geſchworenen die
Schuldfrage bejaht hatten, den r le a htenteg Bergmann
wegen Mordes, begangen an dem Beſitzer des Staudenhofes
Klein, zum Tode, den Gutsbeſitzer Klein wegen Anſtiftung
zum Mord ebenfalls zum Tode, Frau Klein wegen Beihilfe zu
vier Jahren Zuchthaus.

e -—„J—-—„v—=„—-—2Briefkaſten der Redaktion.
Wählitz. An ſich wäre der Unfall längſt verjährt. Da Sie

aber bereits Rente deshalb bezogen haben, müſſen Sie den
Antrag auf Rente bei der Berufsgenoſſenſchaft erneuern unter
Beifügung eines ärztlichen Zeugniſſes daß der jetzige Zu-
ſtand eine Folge des Unfalls iſt. Sehr ſchwer wird es
allerdings halten. Berichten Sie über den Erfolg.

E. K. in Obergr. Melden Sie nup das Gewerbe an, daSie beim Verkauf Profit haben.

Weißenfels. 1. Ja. Nur haben Sie das Recht, gewiſſe
Stunden vorzuſchreiben, damit jemand anweſend ſein kam.
2 Die Frau haftet nicht für die Schulden des Mannes, wenn
ſie nicht ausdrücklich Bürgſchaft übernommen hat. 3. Troh
des Trinkgeldes iſt es nur ein Gefälligkeitsakt geweſen, ſo
daß eine Haftung nicht eintritt.

A. O. Jawohl, der Löwe gehört gleich dem Tiger, Puma,
Jaguav, Panther, Leopard uſw. zum Katzengeſchlechte.

Eilenburg. Ohne genaue Kenntnis des Vertrags läßt ſich
die Frage nicht beantworten. An ſich iſt ein derartiger Vertrag
nicht anfechtbar, denn er verſtößt nicht gegen die guten Sitten.

Nach den allgemeinen Grundſätzen würden Sie auch beim
Verlaſſen ihrer Stellung dann Anſpruchßauftdie Reſtſummen
haben, wenn dieſelben fällig geworden ſind.

Telephoniſcher Spezialdienſt des Volksblattes
9

London, 20. Oktober. Die Tribune meldet aus ert
Neun deutſche Deſerteure der Fremdenlegion, die ſich von
Anhängern Mulai Hafids feſtnehmen ließen, um nach Deutſch
land transportiert zu werden, wurden von einem Trupp
Marokkanern überfallen. Auf die Frage nach ihrer Nationalität
ſagten die Deſerteure, ſie ſeien Franzoſen. Daraufhin wurden
fie von den Marokkanern angegriffen. Vier Deſerteure wurden
getötet, die fünf anderen ſchwer gemißhandelt. Die fünf Ver
letzten gelangten in elendem Zuſtande nach Rabat.

gow, 28. Oktober. Der
einer von 4000 Eiſenbahnern beſuchten Verſammlung eine
Rede, in der er ausführte, daß er alles tun werde, um einen
Streik zu vermeiden. Wenn die an den
Patriotismus der Angeſtellten appellierten, ſo ſollten die Herren
Geſellſchafter ihren Patriotismus durch ein Entgegenkommen
gegen die Angeſtellten beweiſen. Der Vorſchlag des Handels
miniſters, ein Schiedsgericht zu bilden, wurde von den Ange
ſtellten mit Genugtuung begrüßt.

Rom, 28. Oktober. Der Sturm und der Regen halten an;
die Städte Caſtel, Stranco, Capua, Paria ſind überſchwemmt-
Auf der Jnſel Mareltino bei Sizilien ſind elf Gebäude einge
ſtürzt. Mehrere Perſonen wurden getötet, viele verletzt. Jn
Ferruzano wurde nach drei Tagen noch eine Frau lebend unter

den Trümmern hervorgezogen.
Narbonne, 28. Oktober. Der Bürgermeiſter Ferroul, der

Führer der Winzer, wurde in Lecignon zum offiziellen Kan
didaten für die Generalratswahlen proklamiert.“ Auch in den
andern Bezirken ſiegten die Vertreter der Winger

Letzte Nachrichten.
Berlin, 28. Oktober. Jn der Nähe des Treptower Parkes

wurde kürzlich die Leiche einer Frau aus der Spree gelandet,
einen Tag ſpäter zog man den Leichnam eines Mannes aus
dem Waſſer. Die Toten waren das Handwerkerehepaar Scholtz
aus dem Baumſchulenweg. Beide hatten ſich das Leben genom-
men, weil die Frau ſchwer nervenleidend war und befürchtete,

ſpäter irrſinnig zu werden. 2Mit ihrem Kinde aus dem Fenſter geſprungen iſt die 19
Jahre alte Frau Martha des Tiſchlergeſellen Kretſchmar.
Während das kleine 10 Wochen alte Töchterchen der unglücklichen
Mutter mit ſchweren Verletzungen ins Krankenhaus gebracht
wurde, verſtarb die Frau. Eiferſucht der Frau und eine Reihe
ehelicher Zwiſtigkeiten waren die Urſachen des traurigen Vor
ganges.

Ratzeburg, 28. Oktober. Das Oberkriegsgericht des erſten
Armeekorps verurteilte den Leutnant Elſtermann, genannt von
Streidt, vom 4. Grenadierregiment wegen vorſchriftswidriger
Behandlung und Verwendung Untergebener zu Privatzwecken
ſowie wegen Urkundenfälſchung zu ſieben Monaten Gefängnis
und Dienſtentlaſſung. Die Verleſung des Urteils erfolgte untet
Ausſchluß der Oeffentlichkeit.

Spielte hier auch der S 175 eine Rolle?
Bonn, 28. Oktober. Jn dem Prozeß wegen des am 20. Juki

dieſes Jahres an den Eheleuten Raah und der Witwe Lohman
in Dornburg begangenen Räubmordes verurteilte das Schwur
gericht in der Nacht zum Sonntag fünf Kroaten zum Tode,
einen wegen Beihilfe und Bedrohung zu 2 Jahren und einen
Angeklagten wegen Mitwiſſerſchaft zu ſechs Monaten Gefäng?
nis. Die Angeklagte Aczulion wurde freigeſprochen.

Neuyork, 28. Oktober. Aus Jackſon im Staate Miſſouri wird
gemeldet: Der Millionär D. Crittendo wurde unter der Be
ſchuldigung verhaftet, daß er auf ſeinen ausgedehnten Baumä
wollenplantagen im Tale von Arkanſas tauſend Jtaliener und
Spanier als Sklaven halte. Die Verhaftung erfolgte auf Er
ſuchen des italieniſchen Botſchafters. e

nete Blell hielt in
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A. Albrecht,
Liederterte werden am Eingange gratis abgegeben. Kinder unter 14 Jahren haben keinen Zutritt.

W Kafſſenöffnung 7 Uhr.

anger, Die Die ungen zwiſchen den
ſer und Rais Uli wegen Freliaſſung des in Rais Ulis

Gefangenſchaft befindlichen Kaids Mac Lean haben ihren Ab
ſchluß gefunden. Rais Uli erhält engliſchen Schutz und ein
Löſegeld; ferner muß der Maghſer die in Fez gefangen ge
haltenen Anhänger Rars Ulis freigeben; viele davon ſollen
bereits unterwegs ſein, ſo daß die Freigabe Mac Leans in den
nächſten Tagen erfolgen dürfte.

Heiteres.
Addition in der Juſtiz. Der Angeklagte hat geſagt, was er zu

ſcge hatte, der Rechtsbeiſtand hat bereits plädiert, da wendet
ich der Gerichtspräſident an den Deiſiger zur Rechten mit der
Frage: „Wie viel würden Sie geben drei„Und Sie?“ fragte darauf der r den anderen Beiſitzer. „Sechs Monate“. „Gut rei und ſechs
machen neun. ich jebe ebenfalls neun. (Zum Angeklagten)

Sie ſind zu achtzehn Monaten verurteilt!“

WMonate.“

Büchermarkt.
Soeben erſchien im Verlage der Buchhandlung Vorwärts,

Berlin SW. 68, der Arbeiternotiz-Kalender für das Jahr
1908. Dieſer in den Arbeiterkreiſen allgemein beliebte Kalender
bringt auch in dieſem Jebre wieder eine Reihe äußerſt nütz
lichen, ja geradezu unentbehrlichen Materials für Partei und
Gewerkſchaftsmitglieder. Als vorzügliches Nach ſchlagewerk iſt
der Kalender alljährlich in weiteſtem Maße von den Arbeitern
benutzt worden; er ſolle aber im Beſitz eines jeden Arbeiters undjeder Arbeiterin ſein. Der vorliegende nue Jahrgang enthält
u. a.: Die Reichstagswahlen 1907 und die Nachwahlen. Die
Reichseinnahmen. Der Nutzen der ſozialdemokratiſchen Ver
eine. Die di Kolonien Daneben rin der

W w. 32 e e 7 4 m 3e re a S r tr v o re t W S e e J r
353 atte e ernee 442 S e e. 8T vee rweiteres notwendiges Adreſſen u Sie ie iſt dem Sinn ein künſtleriſ eführtes Sir

eichstagsfraktion eben. Der Preis des gebundenenKalenders beträgt 60 5Ppfe ennig.

Arbeiter Haumburgs!
Wieder naht der Monatswechſel, die beſte Gelegenheit,

Abonnenten für das Voltebiatt zu werben. Be
kanntlich iſt die Fluktuation, d. h. der Wechſel, unter der
Arbeiterſchaft in Naumburg beſonders ſtark. Verſchiedene ſind
zum Militär gekommen, viele kommen fremd zugereiſt, arbeitenein paar Wachen oder Monate hier und n wieder.
Unter dieſem Wechſel hat auch das Volksblatt, ebenſo der
politiſche Verein zu leiden. Und gerade die Arbeiter, die vonauswärts kommen, werden n Leſer des Volksblattes
und Mitglieder des Sozialdemokratiſchen Vereins, währendder geborene h Arbeiter von Gleichgülti gkeit ſtrotzt.
Wir möchten deshalb die Arbeiterſchaft wiederkeit Kuſmerkſom

machen, in ihren Freunden- und Bekanntenkreiſen, r in
den Werkſtätten zu agitieren. Denn das iſt ni u be
ſtreiten, daß wir nur das Volksblatt als unſere e ge
brauchen können.

Die Stadtverordneten Wahlen kommen immer näher
heran, daß da von unſeren Gegnern wieder tüchtig geſchwin-
delt wird, iſt vorauszuſehen. Wir können dieſe Schwindeleien
nicht anders als durch das Volksblatt aufdecken. Hand aufs
Herz! Wer hat unter der Unwiſſenheit der Ardeiter amReiß en zu leiden Jmmer nur diejenigen eurer Kameraden,

wolbe und h um im Jntereſſe der Algemein

ren re

t

tung weurem Vorteil abgehalten
7 13 t werden. So

eſer des Volksblattes

u werden, d
maulen, daß ſie alles zu ſpät

erklärt ihnen die

mmen läßt.

Jn vorliegender Nummer
gekündigt:

Halle, Handels uFraitenderjammiung

nur zu eurem Be enen h.
aber

acdinher Apparat, verbunden mit Ge

damit r auch alles erfahrt.
d die Nicht Volksblattleſer diejenigen, welche am meiſten
Noch eins: a Vure Frauen beſſer zu

rbeiterbewegung, daß ſie
ungezogen Blattausträgerinnen gegenüber benehmen.n m müßte man doch verlangen können, daß der Mann,
wel er doch als der eigentliche Ernährer und Verdiener
der Familie in Betracht kommt, doch ſo viel Mut v
ſollte, daß er ſelbſt wähll, was er leſen will und nicht die
gran als Herrin und Gebieterin gerade in dieſer

o Alſo agitiert für das Volkden politiſchen Verein, es iſt euer Vorteil

a

n a

en r dun deeſen al e
w noſeid, ehe en W wir ein m

dkoſten, u gewöhnlich

erfahren.
um Sogialismus,
ich nicht mehr ſo

rage auf
latt und

Ein Arbeiter,
Gersammlungs-Anzeiger.

werden im Jnſeratenteil an

Transportarb., Dienstag, 209. Oktober.
Dienstag, 29.

Merſeburg, Bemeinſchaftliche Ortskrankenkaſſe,
Oktober.

Dienstag, 29. November.

Veraniworii icher Redakteur: Walter Leopoldt in Halle.

Mittiwor, den 30. Onrt., im groſen Znnle den „No ling

und des G. Schütze' schen Streiohquartetts, Leipzig.
Eintrittskarten ſind im Vorverkauf zum Preiſe von 25 Pfg. zu haben

Lindenſtraße und A. Gross, Geiſtſtraße, ſowie in sämtlichen Gewerkschafts-Buregaus. An der Abendkaſſe koſtet die Eintrittskarte Z0 Pfg.

Der Bildungs-Ausschuss,
V Anfang S Uhr. W

D EBCs—Iò S|DED 7 D r s'7J) rre rr SAchtung r zuverläſſige rg: wie überhaupt vertrauenswürdige Ver
ſonen jeden e denen daran gießen iſt, ſich ein Nebeneinkommen en ſchaffen, um dadurch ihr Einkommen u er

öhen, belieben ihre Adreſſe unter B. E. 6272 an Rud. Mosse,

alle a. S. einzuſenden. 7
Engroslager Halle a. S., Breiteſtr. 30 p.Bindfaden- e Kabatt auf Fabrik -Liſte.

t ceeeeESS Eine gebr. Grude bill. zu verk.Osterfeic. Königſtraße 55, I. r.Ah-bes.-Ver g. freien an 7 Ein echtes Rafen Pferd

enstag, d. 5. Nov., abds. 8 zu verkaufen.e Nietleben, Kröllwitzerſtraße 7.
anſchließend: Aufwartung für vormittags

Jahres- faupt- Letgzammlung. geſucht. Zwingerſtr. 27 part.
Vorſta v. Arbeiter gesucht,

Seelachs ohne Kopf K 25—-30
Große Scholle V 45
FiſchKotelettes K 30
Rotzunge, groß K 60 4
Rotzunge, mittel K 50
Feinſte Schellſiſche K 40 u. 50
Kleine Schellfiſche R 25
Geräuch. Spick-Aale in reicher

Auswahl.
Reiche Auswahl inFiſch Konſerven, ff. Kaviar, m Decken
Hummer in Doſen. guten Qualitüten

Sal 2 Merie empfiehlt billig
ſehr ſchön weiß, St. 6, 8 u. 10

H. Rick an.
Ktewpel e undEr. Ulrichstr. 39. reieton 2307. Meta liefert billigſt

rer e Max BRädler, u

Hustenbonhon,
tägl. frische Fabrikatleon, n

I. Pfd. zu 10 Pfg.

Fr. Donner,
Gr. Steinstr. 68.
Leipzigerstr. 65.

Geiststr. 64.

Emapfohle extra friseh?

C. Ollh. Schracer,

Stundenlohn 39--40 Pf.,Htelmannodetauant“ rer
Anſchlußgleis Hafenſtr.

Am Güter Bahnhof 5. möbl. Zimmer, ſep., Näher Heute Dienstag M Gevucht des Walh. Toten von
g ſituiert. beſſ. Herrn. Bürgerl.S KNadhtefey ittagstiſchec. erwünſcht. O Dein
Pr. unt. K. 700 a. d. Exp. d. Bl. rFrüh 6 I Wellkleisch, Frauring, M. G. 1907, verl.

Abzugeben gegendbends: Aiv. Wurvt ll. Suppe. bei Rud. Mosse, Brüderſtr. 4

Es ladet freun tegh ein
Obige.

mm Morgen DienstaT elbgenbeitsäau
i Joh. Fischer, Bl Gr. Goſenſtraßze 39 Bedeutend zurückgesetzte Prelse.

für Schüler m Lehrwerk-

Zeitz. Albert Daklor, rkſtr.

J Morgen Dienstaz
Moigts- u Parzellenstt. Ecke ctätten, r v un

Morgen Dienſtag Schlachtefeſt.

eine TreppeLeipzigerstr. 17

Stempel
Altrecd ſtred Pfautsc Fabrik.

Nikolaistrasse 6.

verſchiedener Mück enderg.
Ausführungen J F(huhmacherei Schuhwarengerchäft

Stuben Yp Sioharà HoffmannKoch Oefen on
m eiſernen und empfiehlt ſich der e chaft
Tonetagen, von cgrg Umg. beſtens

ches Lager.r h Reyaraieeeg prompt u. billig.
arenieres Alprechtnöttnitz Zeltz.
ßparkoehbherde

gf S empfiehlt ſein ager inehe unſer Herren- und

nahen Carderohbevager in Rosten, Platten,

zu ſoliden en Preiſen.

Feuertüren, Pachfenstern.

Gehr. Grunebere,
Gelststrasse 41

empfehlen bill.
Regulier

Füll Oefen

Randkesseln
in empfehl. Exinnerung.

Tel. 209

Mark a ark,
krüher 22 Mark in

Hax Teuscher, z
für Aranke u, Rekonvaleszenten.

Flaſche 2 Mk.
De allein echt m bei

e
aung bei Mederake, Burgſtr. 65. Ecke

m 1)2„-W W

bestes Mähr- u. r h

Bilder rahmt billig ein von
B. Klare, Teitz, mNaumburgerfſtr. 5.Faſt neue Nähmaſchine ſpott x 77n aller Art,

dynamomaxchinen,
billig zu verkaufen ſowie zweidebertetten à 16 Mk.

Geiſtſtraße 21 I Treppe.

Eleg. Herren- u. il.billig zu verk. Cr. Ltain. I. ſog düchdanünn 3

Harz 4243.
Spielwaren-,

Puppen- Standesantliche Rachrichten.
Kngrosinger, Halle-Süd, 727 26. Okt.
Ständige grosse raumitz un Weg nerMuster Auzztellunn. ittelwa 17 Spt Boa 56).

Billigsts Bezugsquelle leiſcher Becker und Katharina
für Wiederverkäufer Zanker (Merſeburgerſtraße 66 u.

erſeburgerſtraße 147). ArbeiterAdler 4 Co.
Falle a. 8., Franekoestr. 18

am Riebeckplatz.

Tr Torſtraße 46).
Kaufmann u e Heyri eS (Sternſt a ße 11 ü n

r. ergman teiß-

Marie Roth (M

lumenhändler Küpper

m sungen: SergeantAchtung J Hatten aft und Marie e
tli hren mann aſtag und tein

i kartelten See 36). Tiſchler art und

Zu eführt v. Oswald Händol r (Martinſtr. 21bei Hohenmölſen. 5 orſtraße 30). Arbeiter

1 Da hnung, Stube, Kam n 1). Drahtwaren
mer, Küche, Preis 27 Mk. pro brikant

aße 5 und An

T ZDSWDZDVerlag und für die Jnſerate verantwortlich:

Vierteljahr, 1. Novbr. h üdiger (KönigZeitz Naumburgerftr halterſtraße 2). Arbeiter Walther

eng und 5. Vereinsſtr. 7).

und Hu de Mogk (Nicolaus-

e und Martha Ermiſch l

üller und Klara

Urosoes Vobal- und Inetrumental Konzert
unter Mitwirkung der Sänger- Abteilung des Ortsvereins Leipzig Thonberg Neureudnits (20 Sänger), des Herrn Paul Michael, Bariton-Solo

in der Volxsbuohhanädlung, Harz, in den Zigarrengeſchäften von

und Antonie Walther
weg 8 und Salzſtra V V ſtpote Henze und debwg Nickau

(Merſeburgerſtraße 148). Kon-
txolleur Scharffenberg u. Se

chliebe (Keldra und Bernhardy-e 26). Gutsbeſitzer Conrath

und Marie Weſtphal (Blanken-
heim und Germarſtraße 11).
Feuerwehrmann Becker u. Frida
Töpfer rer reä 9 und
Gr. Berlin 3). Techn. Eiſenb.
Bur.-Aſſiſtent Storz und Klara
Bartneck (Finſterwalde u. Mans-
felderſtraße 25). Unterzahlmſtr.
Ramſauer und Helene Heinicke ſt

Lithogr. Maſchinenmſtr. Lichten
ſtein u. Margarete Zweck (Kellner-
ſtraße 7 und Mansfelderſtr. 54).Sch oſſer Götze u. Emma Schulze

(Merſeburg). Kellner Reinicke u.
da Wege (Beeſenerſtraße 4).

Schloſſer Garthof u. Eliſe Richter
(Merſeburgerſtr. 161 u. Lerchen-
feldſtraße 20).

Heboren: Arbeiter Berek T,
(Schloſſerſtr. 9). autechniker

aumgarten S. (Krukenberg-
ſtraße 15). Briefträger Werner
Tochter m tr. 5). Zuſchneider Wandkowsky Tochter
(Brunoswarte 5). Arbeiter Thate
Sohn (Streiberſtr. 27). Gepäck-
träger Berger S. (Thüringer
ſtraße 29). Kaufmann Graf S.gen 75). Arbeiter Geb
hardt (CLauchſtädterſtraße 8).
Arbeiter Panniger S. (Anhalter
ſtraße 8).

orben: Hernmach. Hauck
g. (Jakobſtr. 42). LampenZlgee Vilde aus Osmünde,

e rgen verſchied ſanft nachlen wer Krankheit meine
Frau, unſere gute Mutter.e Schweſter, Schwäge rin

Schwieger u. Großmutter,Anng Merkoel, geb. kg
Um ſtilles Beileid bittet im

Namen der Hinterbliebenen
Halle (S.), d. 26. Oktober 1907.

G. MerkKol, Echuhmachermftr.
Georgſtraße 2.

Die Je ndet Diens4 den 29. Oktober, nachmitt.hr, von der Kapelle des Rord t
friedhofes aus ſtatt.

24 J. (Klinik). Schuhmacher
m iſters Schliebe S., tstges.
Kangeſtra e 17). Bahnwärters
Hammer Ehefrau Antonie geb.
Schoch aus Nauendorf, 45
(Klinik). Oberlehrer Dr. p
Frick, 38 J. (Friedenſtr. 17).

Halle-Nord, Burgſtr. 38, 26. Okt.
Eheſchließungen: Maurer

Rothkopf und Elsbeth Marholdt
(Geiſtſtr. 36). Tiſchler Kir d
und Emma Kaltenbornr rghe S attler gei
t Emtlie Kä aner e
ſtraße 14 und
Maurer Schmeil u. Jda(Dölauerſtraße 18 und Wei en
burgſtraße 1). Jngenieur
ler und Minna Boettcher (MWein und Reilſtraße 58). Se

illhardt und Anna Rockſtroh
(Gütchenſtraße 14 und Trift
ſtraße 85). aurer Len un
Emma Echrt (Eichendorfund Gr. Goſenſtraße 14). e
beiter Horenz und Emma Feſter
ling itſchen und Viktoria-
ſtraße 37).

Geboren; Arbeiter Brauer
S. (Weißenburgſtr. 10), Arbeit.
Webel e n 25). Keſſel

r. Brunnenr jeyer S
a 81). Geſ rbach T. (Leſſingſtr. 26). Tiſchler

Frauendorf T. (Schillerſtr. 87).

r Werkmſtrs. BadeJ e v. 40 b.Woher cr rxs Merkel r
Anna geb. Haaſe, 46 J. (Georg
ſtraße 2).

Todes Anzei e.
Sonnabend mitta hr ent(hlief nach kurzem a t h

Leiden, mein lieber Mag ter Bater, rShwa u der

tito I D7
im 28. Lebensjahre.

Beileidm der T ſtillestrauerndelulse ſnopt geh Bandermann

Die W findet Dea Uhr veLe 4atae z des Sab Friedhof

aus ſtatt.

Henlardeiter-Vedand Halea

a
Den Mitgliedern zur Nachricht, dass der Kollege,

Otto Knopf
aach kurzem Krankenlager verstorben ist.
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Cagesgeſchichte.

Ausland.
Zwrig Jm Prozeſſe Tatiang Leontiew
e die bekannte Revolutlonärin Tatiang Leontiew in der
wurgerichtsverhandlung in Thun eine Reihe von Aus

ſchuldigungen gegen den Unterſuchungsrichter Lauenor aus
IJnterlaken gerichtet. Die Anklagekammer hat Vauener jetzt
wegen Verleßung ſeiner Amtspflichten einen Verweis erteilt.

Defſtreich. Mehrforderungen für den Militaris
mus. Das e Budget für 1908 wird für Heer und
Marine eine Mehrforderung von 20 Millionen Kronen ent
z. Eine Gehaltserhöhung der Offiziere iſt für das Jahr

908 fallen gelaſſen worden.

Frankreich. Meuternde Matroſen. An Bord des
Panzerſchiffes Charlemagne in Toulon brach unter der Mann
Hyft eine Meuterei aus, veranlaßt durch Verabreichung ſchlechter

oſt. Eine Abteilung bewaffneter Soldaten ging an Bord
gegen die Meuterer vor.

Serbien. Angſt vor einer Revolution. Aus
Belgrad wird vom Sonntag gemeldet: In der Stadt re
ſeit den früheſten Mor enſtunden eine außerordentliche Leb
haftigkeit. Große P enmaſſen zogen nach dem Lokal, wo
die oppoſitionelle Verſammlung ſiattfinden ſoll. Da ein
Sturm auf den Königspalaſt befürchtet wird, ſind
alle Zugänge zu dieſem ſowie allen öffentlichen Gebäuden
Doge o beſetzt. Jn den Straßen patrouillieren Dragoner-

t

Zur Revolution in Rußland.
Die i verſagt. Der Prozeß wegen der Ermordung

des Profeſſors Herzenſtein dunh Kreaturen des Verban
des echter Ruſſen, der
Gericht hinzog, iſt nunmehr beendet worden, nachdem das
Gericht im Verlauf zahlreicher Sitzungen keine greifbaren Be
weisgründe gegen den Angeklagten ſeſtſtellen konnte. Auf An
trag des finn ländiſchen Gerichts iſt im Einverſtändnis mit
dem Anwalt der Familie Herzenſteins, des Senators Langen
ſkjöld, das Verfahren wegen der Ermordung Herzenſteins ein
geſtellt worden, mit dem Recht, das Verfahren wieder aufzu-
e falls es Langenſtjöld gelingt, neue Beweisgründe zu
beſchrſſent,

Zur Aufklärung über die Ablehnung des
knappſchaftlichen Statntenentwurfs.

Angefichts der Bemühungen arbeiterfeindlicher Journaliſten,
die Statutablehnung in der Generalverſammlung des Allgemei
nen Knappſchaftsvereins zu Bochum als einen „Sieg der ſchär
feren Tonart“ in der Bergarbeiterſchaft hinzuſtellen, ſind wir
genötigt, den Verlauf der Statutberatung in kurzen Zügen zu
ſkizgzieren. Jeder Unbefangene wird uns dann zugeben, daß

die Arbeitervertreter bis an die Grenze der Möglichkeit Zuge
ſtändniſſe machten.

Vor allen Dingen ſind die Arbeitervertreter ſchon in eine un
günſtigere Poſition gekommen durch die Faſſung des neuen Ge
ſetzes. Es hat die Höchſtgrenze des bei der Berechnung des Kran
kengeldes in Anrechnung kommenden Lohnes auf 5 Mark feſt
geſetzt, aber die Mindeſtleiſtungen nicht erhöht. Sodann ſind
keine Vorkehrungen getroffen, um gewiſſe, ſehr alte Arbeiter
rechte, z. B. das Kindergeld, den Beteiligten zu ſichern. Auch
wurde den invaliden Mitgliedern ihr von altersher ausgeübtes
paſſives und aktives Wahlrecht genommen. Dadurch wird die
Stellung der Aelteſten unter der Geltung des neuen Geſetzes
eine viel ſchwierigere. Die Bemühungen der jetzigen Aelteſten
ſind deshalb dahin gerichtet, zu ſorgen, daß keine Statutver-
ſchlechterungen gegenüber dem jetzigen Zuſtand eintreten, ſoweit
nicht das Geſetz die Verſchlechterungen vorſchreibt.

Als im März d. J. von der Werksſeite den Arbeitervertretern
der erſte Statutentwurf vorgelegt wurde, enthielt er, abge
ſehen von den geſetzlichen Vorſchriften, nicht weniger wie 19

ſich ſolange vor dem finnländiſchen
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weſentliche Verſchlechterungen gegenüber dem heutigen Zuſtand.
Außer materieller Schädigung der Mitglieder war der Arbeiter
vertretung eine bedeutende Verkürzung ihres Mitverwaltungs
rechts zugedacht! Seit e iſt im Knappſchaftsweſen die
ſtändige Klage der Arbeitervertretung, daß ſie in der Haupt
ſache als fünftes Rad am Wagen betrachtet würde. Nun ſollte
das, ohne zwingenden Grund, nicht gebeſſert ſondern noch ver
ſchlechtert werden. Dagegen erhob ſich der einmütige Proteſt der
Mitgliedſchaft. Nicht die ſchärfere Tonart“ ſondern der
Selbſtverhaltungstrieb der Arbeiter hat ſie gezwungen, Stellung
gegen die zugedachten Verſchlechterungen zu nehmen. Wie alle
Bevölkerungsgruppen erſtreben auch die Bergarbeiter eine Ver
beſſerung ihrer Lage und nur unſozial Urteilende können die
ſem Streben entgegenwirken.

Nichtbergleute laſſen ſich leicht in knappſchaftlichen Fragen
irreführen, weil die Materie für den Fernſtehenden ſo ſchwierig
iſt. Allerdings ſollen vom 1. Januar 1908 ab nach dem Werks-
vorſchlag 60 Prozent des Lohnes als Krankengeld gezahlt wer-
den. Jedoch beträgt dann das Krankengeld für die höchſte Lohn-
klaſſe auch nicht mehr wie jetzt, nämlich 3 Mark! Die erſten
drei Tage und an Sonn und Feiertagen ſoll überhaupt kein
Krankengeld gezahlt werden, ganz wie bisher. Viel Aufhebens
wird von der werksſeitig auch vorgeſchlagenen Auszahlung der
vollen Berginvalidenrente an die Reichsinvaliden gemacht.
Hierbei handelt es ſich aber um ein wohlbegründetes Arbeiter
recht, das leider bisher vorenthalten wurde! Die Bergleute
zahlen volle Beiträge in die Knappſchaftspenſionskaſſe und für
die Reichsinvalidenverſicherung. Wird ein Berginvalide aber
auch Reichsinvalide, dann zieht ihm die Knappfchaftskaſſe einen
erheblichen Teil von feiner durch ſtarke Beitragszahlung erwor-
benen Knappſchaftspenſion ab. Nun endlich dieſes ſchwere Un-
recht fallen ſoll, wird allen Berginvaliden von denen 40 Proz
Reichsinvaliden ſind zugemutet, auf den Betrag des Kinder-
geldes zu verzichten! Dieſe Schädigung iſt viel ſchwerer, wie
die breite Oeffentlichkeit ahnt.

Wie überhaupt ſich die Arbeiterbezüge im Bochumer Knapp-
ſchaftsverein geſtalteten, hat die Kaſſenverwaltung in ihrem
Büchlein für die Weltansſtellung in St. Louis dargeſtellt. Dar
nach haben durchſchnittlich betragen:

Arbeiter- Jnvaliden- Witwen- Waiſen
beiträge penſion geld geld1875 23,06 Mk. 261,36 Mk. 192,74 Mk. 45,07 Mk.

1902 52,55 Mk. 236,71 Mk. 1656,00 Mk. 35,88 Mk.
Einer enormen Beitragserhöhung ſtehen alſo Verminderun-

gen der Durchſchnittsrenten gegenüber. Jm neuen Statutent-
wurf iſt wieder eine Erhöhung der wöchentlichen Penſionskaſ-
ſenbeiträge von 80 auf 95 Pfg. vorgeſehen! Dafür können die
Arbeiter doch eine Rentenaufbeſſerung verlangen, die minde-
ſtens das Kindergeld, ſollte es nicht mehr geſondert weiter ge-
zahlt werden können, ausgleicht. Oder ſollen die Arbeiter nicht
den Anſpruch auf Sicherung ihrer Exiſtenz erheben dürfen,
wenn ſie abgearbeitet ſind

Es wird immer von den „Zugeſtändniſſen der Werksbeſitzer“
geſchrieben was aber die Arbeiter wünſchen und was ihnen tat
ſächlich gegeben werden ſollte, davon wird meiſtens geſchwiegen.

Zu den nacheinander herausgekommenen fünf Entwürfen
haben die Arbeitervertreter 68 Verbeſſerungsanträge geſtellt.
Selbſtverſtändlich beantragten die Arbeiter die Streichung der
Werksanträge, die gegen das heutige Statut eine Verſchlechte-
rung bedenten r

Gemäß dem ſeit vielen Jahren formulierten, den Werksbe
ſitzern und der Regierung bekannten Knappſchaftsreformpro-
gramm der Aelteſten, beantragten dieſe an materieller Verbeſ-
ſerung u. a.: Erhöhung des Krankengeldes auf 34 des Lohnes.
Zahlung des Krankengeldes für jeden Krankfeiertag. Verlän-
gerung der Krankengeldzahlung auf ein Jahr, wenn nach An
ſicht des Arztes Heilung zu erwarten iſt. Zahlung des Kran
kengeldes an die Angehörigen des in einem Krankenhauſe oder
in einer ſonſtigen Heilanſtalt untergebrachten Mitgliedes Freie
Kur und Arznei ſowie Krankengeld auch an die invaliden Mit-
glieder. Freiere Aerztewahl. Abfindungsſumme an die ſich
wiederverheiratenden Witwen von Berginvaliden. Weiterzah
lung des Kindergeldes für die Kinder lebender Jnvaliden oder
ausgleichende Erhöhung der Berginvalidenrente. Das Recht
der Knappſchaftsmitglieder, ſich nach 25 Beitragsjahren invbali-

I. Jahr.
diſieren zu laſſen ohne Nachweis der Arbeitsunfähigkeit. Jetzt
wird ſchon nach durchſchnittlich 19,7 Jahren Bergarbeit der
Ruhrbergmann arbeitsunfähig). 100 Mark (ſtatt 75) Unter-
ſtützung an die Eltern, Großeltern oder Geſchwiſter eines
Knappſchaftsmitgliedes, das bei der Berufsarbeit verunglückte.
Auszahlung der vollen Renten an die Berechtigten, nicht eher
Abzüge als bis der jährliche Geſamtbetrag 1200 Mark überſteigt.
Erſatz des Lohnverluſtes an ſolche Mitglieder, die zwecks Beob
achtung ihres Geſundheitszuſtandes in einem Krankenhauſe
untergebracht werden und Familienernährer ſind.

Auf die Anträge der Arbeitervertretung ließ ſich anfänglich
die Werksvertretung überhaupt nicht ein. Jnnerhalb ein bis
zwei Stunden wurde in der Satzungsausſchußſitzung der Sta
tutentwurf mit 113 Paragraphen in „zweiter Leſung“ durch-
gepeitſcht. Hätte ſich die Werksvertretung entgegenkommender
verhalten, ſicherlich würde eine ſofortige Durchberatung der Ar-
beiteranträge ein beiderſeitiges Einvernehmen gezeitigt haben.

Erſt am 9. Oktober am 13. fand die Generalverſammlung
ſtatt! erklärten ſich bie Werksvertreter bereit, in 24 Punkten
den Arbeiteranträgen ganz oder teilweiſe ſtattzugeben. Dar-
unter befand ſich aber kein einziger von den Arbeiteranträgen,
auf deren Bewilligung die Aelteſten im Jntereſſe der materiel-
len Beſſerſtellung der Knappſchaftemitglieder das Hauptgewicht
legten. Es muß ansdrücklich hervorgehoben werden, daß dieſe
„Zugeſtändniſſe“ der Werksherren weſentlich nur die betr. Be
ſtimmungen des jetzt geltenden Statuts wiederherſtellten, alſo
keine Verbeſſerungen bedeuten! Jn nebenſächlichen Punkten
ſind zwar einige (aber nicht materielle) Verbeſſerungen zuge-
geben, dafrü blieb es in ehenſovielen Punkten bei der Verſchlech-
terung der jetzigen Statutſatzungen. Wer die Knappſchaftsver-
hältniſſe nur oberflächlich oder gar nicht kennt, kann glauben,
die Werksvertretung hätte durch ihr auch an die Preſſe verſchick
tes Zirkular vom 9. Oktober den Arbeitern tatſächliche Zuge
ſtändniſſe gemacht. Oder man müßte auf dem Standpunkt ſtehen,
wenn den Arbeitern ſchon keine Verſchlechterungen der jetzt gel
tenden höchſt verbeſſerungsbedürftigen) Satzungen zugemutet
würden, ſo ſei das ein „Zugeſtändnis“.

Um nun doch das Statutwerk nicht ſcheitern zu laſſen, einigen
ſich die Aelteſten kurz vor der Generalverſammlung dahin, in
der Generalverſammlung ihre nach der Erklärung des Heren
Regierungsvertreters völlig ausſichtloſen Anträge fallen zu laſ-
ſen, und ſich nur noch auf folgende Anträge zu beſchränken: 1.
rückwirkende Kraft des Stotuts hinſichtlich der Reichsinvaliden.
2. Das Statut des geplanten Rückverſicherungsverbandes ſoll
eine gleichmäßige Vertretung der Arbeiter- und Werksvertreter
in den Aufſichtsinſtanzen vorſchreiben. 3. Die Renten aller Jn
validen ſollen durchſchnittlich um 80 Mark jährlich aufgebeſſert
werden über den Werksentwurf hinaus.

Jn der Generalverſammlung empfahl der Regierungsver-
treter einen Vermittlungsvorſchlag, der den am 1. Januar 1908
vorhandenen Reichsinvaliden die volle Berginvalidenrente ne-
ben der Reichsrente geben wollte, aber nur den Bochumer
Knappſchaftsverein berechtigte, zu gleichen Teilen Arbeiter und
Werksvertreter in die Aufſichtsinſtanzen des Rückverſicherungs-
verbandes zu ſenden. Der Bochumer Verein könne über die
anderen Knappſchaftsvereine nicht beſchließen. Nach langer De
batte zogen ſich die Aelteſten zurück und beſchloſſen, abermals
geneigt zu.n Entgegenkommen, dem Vermittlungsvorſchlag des.
Regierungsvertreters zuzuſtimmen. Jhren Antrag betr. Grſatz
des Kindergeldes durch Erhöhung der Knappſchaftspenſion än
derten die Aelteſten dahin ab, daß eine Rentenerhöhung um
den Betrag von ungefähr 40 Mark jährlich den Jnvaliden mit
unter 22 Beitragsjahren zukommen ſolle, weil dieſe Jnvaliden
die meiſten Kinder unter 14 Jahren haben. Jedenfalls bewelſt
dieſes Verhalten der Arbeitervertretung, daß ſie wohl zur Ber
ſtändigung geneigt war!

Es iſt eine vollſtändige Verdrehung der Tatſachen, wenn nun
geſagt wird, die Aelteſten hätten den Statutentwurf zu Fall
gebracht. Das Gegenteil iſt richtigl Die Werksvertretung
ſtimmte zuerſt und lehnte einſtimmig den Vermittlungsanutrag
ab!!! Damit war das Schickſal des Entwurfes ſchon entſchie
den! Die Abſtimmung der Aelteſten war eigentlich nur noch
formeller Natur, nachdem die Werksvertretung ſchon den Ver
mittlungsantrag der Aelteſten verworfen hatte. Würde die
Werksvertretung dem Vermittlungsantrage zugeſtimmt haben,

Kieines Feuilleton.

Zur an dten Kunſt ſchreibt der Kunſt wart in feinem
neueſten Hefte: „Der Verleger ſitzt mit dem Vertreter der Pa-
pierfabrik zuſammen und plant, dieweil Weihnachten näher
rückt. u Sie mir alſo das 7 wieder in dem feinen,
warmen Tone machen, wie bisher.“ „Herr Kommrezienrat, wenn
3 was ſagen darf: nehmen Sie lieber weißes, weißes wird jetzt
allgemein verlangt, weißes iſt Mode, weißes iſt a er
Kommerzienrat nimmt weißes. Eine komiſche Geſchichte: als
man in meiner Jugend für beſſere Drzickſachen vom weißen zum
gelbli Papier überging, konnte man gar nicht begreifen, wie
der Plebs noch weißes Papier mochte, dieſes weiße, kalte, kal-
kige Papier, auf dem die Schrift ſo hart ſtand, daß ſich ſogar
Augenärzte in die Diskuſſion miſchten und ſagten: wer weiſe,
wählt weißes nicht.

Damals gab's noch lauter weiße Oefen. Wie freuten wir
uns, als die farbigen aufkamen, wie ſchien es uns, als käme
nun erſt auch fürs Auge Heimlichkeit und Behagen in die Stu-
ben! Auch hier bekamen wir von der Wiſſenſchaft Hilfe: recht
ſo, rief es dorther, eigentlich find ja Schwarz und Weiß über-
haupt keine Farben. Dummköpfe, die wir ſeitdem alle ge
weſen ſind heut lautet die Lehre wieder: weiß ſoll der Ofen
ſein.

Und wer dieſes Sommers über die Felder ging, der ſeh über
all bei den Damen weiße Blufen und weiße Kleider, und bei den
Herren, die was auf ſich hielten, weiße Hoſen und weiße Jak-
ketts. Nur die Strandmütze war dieſes Mal ſchwarz, aber das
hatte einen tiefernſten Grund: ſie war nämlich ſchon früher
weiß geweſen, wenn aber ein paar Jahre dieſelbe Farbe
Mode bleibt, ſo erwächſt die Gefahr, daß leichter noch etwas
Nebriggebliebenes vom vorigen Jahre getragen werde, dieſes
aber würde den mindern. Alſo ſorgen dann kluge Fabri-

kanten und Händler dafür, daß für dieſes Ausnahmegebiet
nach Anſicht der Käufer was andres ſchön „iſt“). Jm übrigen
färbt das moderne Weiß auch ins ganze übrige Kunſthandwerk
hinein. Kupfer und Eiſen ſind ſchon zu dunkel, alſo Nickel und

Aluminium her. Vor allem aber nehmt in alle Färbebutten
Weiß. Die Möbel, die Bezüge, die Tapeten, die Vorhänge
alles wandelt ſich ins Helle. 8

Das Helle hat große Vorzüge. Erſtens: es gibt mehr Licht in
den Raum. Dann: es iſt ſauberer, weil es zur Sauberkeit er

ieht. Drittens: es läßt die einzelnen ſtarken Farbflecke der
ekoration, wie Blumen und Bilder, feiner und heiterer wir-

ken. Weiß macht auch dem Mietbewohner nicht ſoviel Sorgen,
wenn er umzieht, weil es koloriſtiſch neutral iſt; ſeine Sachen
paſſen immer ſo einigermaßen dazu. Alſo: mir fällt nicht ein,
gegen das Weiß und die Helligkeit überhaupt ins Feld e
zu wollen, im Gegenteil, ich begrüße ſie. Aber manche ſind ſchon
wieder dabei, daß Weiß zum Träger der all einigen Selig-
keit zu erheben, (vergl. das gleichförmige Weiß im großen
Saale des Halleſchen Volksparkes. D. Red. d. V.)
und dagegen möcht ich ſprechen. Denn auch das farbengeſättigte
Dunkel hat nun einmal ſeine Reize und kann beſonders den
der tiefſten Ruhe geben. Auch die ſtarke leuchtende Farbe hat
ſie. Auch der kühne reiche Akkord hat ihn, wenn ſein Reiz auch
ganz anderer Art als der eines leiſen feinen Klingens, und
wenn er auch ſicherlich ſeltener am Platze iſt.

Als wir dieſe Reize der ſtarken und der dunkeln Farbe wieder
lebhaft empfanden, hatten ſie lange Zeit gefehlt, wir waren er-
müdet von den anderen und friſch empfänglich für ſie. Jetzt
liegt's umgekehrt: wir ſind der ſtarken Farben müde. Schön, wo
ſie uns nicht gefallen und wo ſie nicht praktiſch ſind, brauchen
wir ſie ja nicht zu nehmen, es iſt gut, wenn wir zugleich mit
den hellem Farben andere ſehr gute Werte eintauſchen. Nur
ſollten wir aus ſolchen Ermüdungs, wenn man will: aus ſol-
chen Mode- Erſcheinungen nicht Grundſätze mauern wollen. Die
würden uns nur im freien Herumgehen behindern, und feſt
ſtänden ſie doch nicht. Jch hätte gar nichts dagegen, daß z. B.
auch der Kunſtwart künftig wieder auf weißem Papier erſchiene

empfände wirklich die Mehrzahl das gelblich getönte mit Un
luſt, warum dieſe Unluſt nicht beſeitigen, wo ſo ganz und gar
nichts Wichtiges dagegen ſpricht? Es wäre die reine Geſchmack-
frage, und der Geſchmack wandelt ſich eben. Daß wir in un-
ſeren Wohnungen uns wieder daran gewöhnen, die Reize des
Hellen zu ſehen, iſt auch ganz abgeſehen von der Sauberkeits-
frage gut, ſolange es den Geſchmack beweglicher, die Möglich-
keiten unſchädilchen Genuſſes alſo größer macht. Aber ſobald
wir alles Dunkle von vornherein als geſchmacklos abſtempeln,
beſchränken und beengen wir ſie wieder.“

Das Kartenſpielen vom geſundheitlichen Standpunkt. Viel
zu wenig wird darauf acht gegeben, das Kartenſpielen der Ge-
ſundheit durchaus nicht zuträglich iſt. Wie der Lancet nach
den angeſtellten bakteriologiſchen Unterſuchungen hervorhebt,
ſammeln ſich naturgemäß auf den Kartenblättern eine große

Gefahren für die Geſundheit herbeiführen können. Wie
es denn auch anders ſein, da in den meiſten Fällen die Karten
ſpiele wochenlang mit den menſchlichen Händen in Berührung
kommen und durch ſie verunreinigt werden. Außerdem gibt es
zum Ueberfluß ſehr viele Menſchen, die ihre Fingerſviten mit
der Zunge befeuchten, um beſſer geben zu können. Solche feuchteStellen bilden aber bekanntlich Brutſtellen c die Mikro
organismen, die ſomit nach und nach mit allen beteiligten Spie-
lern in Berührung kommen. Ein anderer geſundheitsſchäd-
licher Umſtand beim Kartenſpielen iſt die heiße und ſchlecht ven
tilierte Luft der Räume, in denen geſpielt wird, und im Lanc
wird mit Recht behauptet, daß Kartenpartien häufig eine Quelle
von Erkältungen, Jnfluenza und Katarrhen ſind. Ja, die
Lebensbedingungen des Körpers ſollen dadurch er
niedrigt werden, da die Bazillen e in den Körper eindrin-
gen können und bald durch Nieſen, Katarrh und Halsweh ihren
Sieg kundgeben. Dabei iſt es ſonderbar, daß viele Kartenſpieler
zu Hauſe ſorgfältig auf friſche Luft in ihren Wohnräumen acht
geben, ſich aber bei ihren Spielen einige Stunden lang in der
muffigen und unveränderten Luft eines mit Menſchen angefüll-
ten Zimmers zuſammendrängen. Jm Lancet wird vorgeſchla-
gen, daß, wenn ein Spieler „ſitzt“, dieſer jedesmal die Karten
abzuwaſchen hat, wobei natürlich vorzuſetzen iſt, daß das Ma-
terial abwaſchbar iſt. Dadurch entſteht eine erhöhte Reinlichkeit,
ohne daß das Spiel ſelbſt durch dieſe hygieniſche Maßregel einen
Aufſchub erleidet.

Die in Rußland. Seit einem Viertel-jahr herrſcht in einigen Teilen des europäiſchen Rußlands
eine Cholergepidentie, zwar nicht beſonders ſtark, aber immer
hin in genügender Ausdehnung, um einiges Unbehagen in
den für die Volksgeſundheit der Nachbarländer verantwort
lichen Kreiſen zu erwecken. Ueber die Entſtehungsgeſchichte
und den bisherigen Verlauf der Epidemie erhält der Lon-
doner Lancet von dem engliſchen Mitglied des internationg-
len Gefundheitsrats in Konſtantinopel eine beachtenswerte
Aufklärung. Man hat ſich nach den Erfahrungen der letzten
Zeit daran gewöhnt. die Entſtehung von Epidemien im nähe
ren Orient und auch im ſüdlichen Rußland auf die Hedſ
zurückzuführen, alſo auf die jährliche große Wallfahrt
Mohamunedaner nach den heiligen Städten Arabiens. Bei der
diesjährigen Epidemie aber liegt kein Anhalt dafür vor, daß
zurückkehrende Mekka-Pilger die Träger der Anſteckung geweſen

Menge von e an, die unter Umſtänden Page
ollte
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Velche finanzielle Bedeutung hat der Vermittlungs Antrag

der Aelteſten, den die Werksvertretung ablehnte? Die arbei
terſeits beantragten Mehrausgaben würden 1908 ungefähr
aſech Mark betragen haben und ſtiegen ungefähr jährlich um

eſelbe Summe bis 1915. In dieſem Jahre wäre der Behar
rungszuſtand mit einer Mehrausgabe von ungefähr 1 Mill. Mk.
et geweſen. Der Vermittlungsvorſchlag des Regierungs-

P
eters hätte einen wöchentlichen Penſionskaſſenbeitrag von
fg. erfordert. Die Aelteſten erklärten ſich bereit, noch zwei

Pfennig Mehrbeitrag zuzuſtimmen, wenn ihr Antrag auf Aus-
zleich des Kindergeldes Annahme fände. Dadurch würde der
enſionskaſſe nach dem 1. Januar 1908 eine jährliche Mehr

einnahme von 7—8 Millionen Mark zugefloſſen ſein, da He
kanntlich nach dem neuen Geſetz die Werksbeſitzer den gleichen
Beitrag wie die Arbeiter zahlen müſſen und die Zahl der Pen
ſionskaſſenmitglieder ſich bedeutend erhöht. Die finanzielle
Leiſtungsfähigkeit der Kaſſe würde demnach durch die Be
willigung des Arbeiterantrages abſolut nicht gefähr-
det ſein, zumal ſchon 1906 die Kaſſe (Kranken und Penſions
abteilung) ihr Vermögen um ſechs Millionen Mark vermehrre.

Wer wirklich das Nichtzuſtandekommen des Statuts in der
Generalverſammlung am 12. Oktober verhinderte, das über
laſſen wir getroſt dem Urteil der öffentlichen Meinung.

r Die Aelteſtenkommiſſion.
Aus den Nachbarkreiſen.
Achtung, Trebnitz und Umgebung!

Der organiſierten Arbeiterſchaft iſt nach nochmaliger
ergebnislofer Verhandlung vom Gaftwirt m
der Stuhl vor die Tür geſetzt worden. Die Acbeiter
aben entſprechende Gegenmaßregeln getroffen und er

ſuchen um deren ſtrengſte Beachtung!
Zeit J Jltobher (E. B.) Verſammlungen der Geg

nwer. Nach der Verſammlung der Liberalen, in welcher der
Abgeordnete Sommer vor etwa 170 Erſchienenen, die noch
nicht mal alle „liberal“ waren, ſprach, hat nun auch am Freitag
abend eine Verſammlung der Nationalliberalen getagt. Hier
waren nur ganze 69 Mann gekommen, ein Beweis, wie „rieſig“
der nationalliberale Gedanke entwickelt iſt. Der Landtags-
abgeordnete Dippe hat ſein Programm für die Jetteeit ent
wickelt, doch lohnt es ſig nicht. darauf einzugehen. Bemerken
wollen wir nur, daß er die Ewrfghrung des Reichtagswahl
rechts für den Landta nicht will, „da dieſes Syſtem für

nen Staat mit direkter lang der hohe kulturelle
ufgaben zu erfüllen hat, nicht paßt“. Er iſt vielleicht für ein
emokratiſches Pluralwahlrecht mit vielleicht 2 3 Höchſt

men. Echt z ganz der Fraktion hege
J paßt.

n

Seolaldemokraten keinen

ſich bleiben. Schade, daß das noch nicht alle Arbeiter einſehen.

nd immer noSo nicht bis Mittwoch die Abgabe der Liſten erfolgt iſt,

üſſen wir die Namen der Jnhaber bekannt geben.

t nach einigen Tagen Liſten ſind, auf denen ſehr
enoſſen ein Anſporn ſein.

Jnhibiertes Begräbnis.hrige Zuſchneider Eckold hatte ſich vor einigen Tagen
Weißenfels, 26. Oktober.Der t

Lederzuſchneiden eine Verletzung zugezogen und war an
Blutvergiftung

den, doch wurde ſie von der Sigatsanwa
e Sezierung der Leiche angeordnet.

n 27. Oktober (E. B.). Das Gewerkſchafts-

eſtorben. Die eregrdiha gatea r
aft inhibiert un

artell hat für die Winterſaiſon mehrere Konzerte der
tadtkapelle in Ausſicht genomen, deren erſtes mit gut aus
wähltem Programm am kommender: Mittwoch ſtattfindet und

Hoffentlich einen guten Beſuch aufzuweiſen haben wird.
Teuchern, 27. Oktober. (E. B.) Ein ernſtes Wort an

die Arbeiter. Daß wir in Teuchern gerade jetzt in einer
ſehr bewegten und ſchweren Zeit leben, wird jedem klar ge
worden ſein, der nur mit einigem Jntereſſe unſere Bewegung

erfolgt. Faſt täglich mußten wir über Maßnahmen der Be-
hörden dZerichten, die dazu dienen ſollten, die Arbeiter-
„Fewegung am Orte zu vernichten. Jm großen und ganzen

ben ja die Teucherner Arbeiter bewieſen, daß ſie im Kampfe
ren Mann ſtehen und ſich durch keine Schikane von ihrem

e ablenken laſſen. Die verſchiedenen Polizeigeſchichten
haben uns neue Anhänger eführt, das große „Niederreiten“am 25. Januar hat uns el gebracht, wie ſie bei einem
Siege unſerer Kandidaten ſchwerlich zu verzeichnen geweſen
wären. Den Arbeitern ſind eben die Augen aufgegangen, ſie
haben erkannt, auf welcher Seite ihr Plag iſt.

Jedoch nich alle! Es gibt leider noch Arbeiter unter uns,
die ſich immer wieder von kleinlichen Geſichtspunkten leiten
laſſen, die von perſönlichem Tratſch beeinflußt die großen Ziele
unſeres Strebens vergeſſen!

Man ſollte doch meinen, daß gerade unſere re am
Orte dazu angetan ſind, uns zuſammenzuſchmieden und zum
einmütigen Handeln zu bewegen. Gewiß ſoll zugegeben
werden daß in einer Partei, wie die unſere iſt, Meinungs-
verſchiedendeiten entſtehen, ja entſtehen müſſen. Aber kann
über dieſe denn nicht in ſachlicher Weiſe diskutiert und ver
handelt werden Jſt es denn unbedingt notwendig, daß man
immer mit perſönlichen Anrempelungen und Schimpfereien
arbeitet? Nein, bei nur ein wenig mehr Selbſtüberwindung

oder daßſind,
eine neue Einſchleppung aus dem ruſſiſchen Zentralaſien ſtatt
gefunden hat. Die erſten Cholerafälle auf europäiſchen Boden
wurden in dieſem Jahre Mitte Juni in Samara feſtgeſtellt.
Wahrſcheinlich aber war die Seuche einige Worhen
ſehen“ worden, denn ſchon Anfang Juli veröffentlichte eine
Zeitung in r die Nachricht, daß in jener Stadt eine
roße Zahl von Erkrankungen an Darmſſtörungen mit BegleiKing von Krämpfen vorgekommen wäre. Erſt gegen die Mitte

des Monats Auguſt wurde von der ruſſiſchen Regierung das
Gouwernement Samarg als verſeucht und die Gouvernements
Aſtrachan, Saratow, Simbirsk, Ufa, Kaſan und Niſchni-Now-

rod alſo der ganze Südweſten als mit Cholera „be-
roht“ erklärt. Bis Anfang September waren im Gouverne-

ment Samara 344 Cholerafälle beobachtet worden. Von die-
ſem Gebiete hatte ſich die Seuche längs der Wolga auf- und

wärts verbreitet, ſo daß zu gleicher Zeit in Saratow 157,
Aſtrachan aber 1504 Cholerafälle vorgekommen waren.

Aehnlich lagen die Verhältniſſe an der oberen Wolga auf-
wärts, und Anfang September war auch bereits in Moskau

n vereinzelter Fall vor gekommen. Man muß un bedenken,d ſicher alle unvollſtändig geweſen ſind, ſo daß
die Zahl der Cholerafälle höher anzunehmen iſt. Für das

über

r wird, wenn nicht ein ſtrenger Winter die Cholera-
S vernichtet, auf eine ſchwerere Epidemie zu rech-

re Tinſgrent z
durch Kampf in den eigenen Reihen ſind wir das
was wir ſind. Jn ver Einigkeit und Einmütigkeit liegt

ark! nicht zum Geſpött der Gegner wird.
Wildſchütz, 26. Oktober. (E. B.) Wie ſich beſſere

Leute amüſieren. Am vergangenen Sonnabend fand hier,wie wir ſchon berichteten, das Doppelkongert des Geſangvereins

ſtatt. Die „Herrſchaften“ Arbeiter waren bekanntlich vom
Beſuche des Feſtes ausgeſchloſſen müſſen ſich wohl nach
ihrer Art großartig amüſiert haben Früh vor 6 Uhr zog die
Geſellſchaft mit Muſik durch den Ort, ſelbſtverſtändlich ging
es da ohne „Singen“ und Johlen nicht ab. Ob den Leuten
der Umzug erlaubt worden iſt, wiſſen wir nicht, glauben es
aber auch nicht, denn unſere Behörden meſſen nicht mit zweierlei
Maß. Ein Teil der Geſellſchaft, darunter ein Lehrer, machte
darauf einen Ausflug, wahrſcheinlich um ſich etwas zu er
nüchtern. Nach 10 Uhr vormittags kehrten die Ausflügler

urück. Der Lehrer ſchien unterwegs Schiffsbruch erlitten zuoben denn er kam geſtützt auf einen ſeiner Feſtgenoſſen und

gefel t von einer Anzahl Schulkindern hier wieder an. Daß
as Treiben des Herrn befonders giſts auf die Schulkinder

einwirkt, möchten wir denn eſtreiten. Ein wenig mehr
ſollte ſich ein Lehrer doch im Zaune halten.

Die Polizei als Streikbrecheragent?
Zurzeit ſtreiken bekanntlich die Metallarbeiter der Harzer

Werke in Blankenburg a. H., ar ge i. H. und San
gerhauſen. Es verſteht ſich von ſelbſt, daß die Unternehmer
verſuchen, auf jedwede Weiſe Arbeitswillige heranzuſchaffen.
Das iſt ihr gutes Recht, genau ſo, wie es das gute Recht der Ar
beiter iſt, Zuzug abzuhalten. Leider wird das Recht der Ar-
Arbeiter ja vielfach und durch die verſchiedenſten Mittel illuſo-
riſch gemacht. Beim Streik der Metallarbeiter wirkt nun auch
die Polizei als Helfer der Kapitaliſten und zwar iſt es diesmal
die Hamburger, die in ſehr einſeitiger Weiſe für einen Teil
der Kämpfenden Partei nimmt. Die Hamburger Polizei hat
ſich zur Aufgabe geſtellt, Streikbrecher für die Harzer Werke zu
beſorgen. Als Beweis dafür kann wohl folgende Erklärung
eines Arbeitswilligen dienen. Dieſelbe lautet:

Jch, Endesunterzeichneter, erkläre hiermit, daß ich am 20. Ok-
tober von Elmshorn nach Hamburg zureiſte und von einem
Schutzmann angehalten wurde. Der Schutzmann frug mich,
ob ich Luſt zur Arbeit hätte, als ich dieſe Frage bejahte, wurde
ich mit zum Revier genommen. Hier gab man mir Brot und
Milch und bot mir Arbeit in den Harzer Werken zu Blanken
burg a. H. an, welche meinerſeits auch angenommen wurde.
Jm Polizeirevier in Hamburg fand ich ſchon zirka 15 Per
ſonen vor, die mit mir früh morgens um 424 Uhr in Begleitung
eines Schutzmanns, ohne daß ich von einer Privatperſon zur
Arbeit engagiert wurde, zur Bahn gebracht wurden, hier ge
ſellten ſich zirka 15 Arbeiter, die von einer Privatperſon geführt
wurden zu uns. Von hier fuhren wir gemeinſchaftlich nach
Blankenburg a. H.

Jch erkläre ausdrücklich, daß ich unter keinen Umſtänden in
den Harzer Werken Arbeit genommen hätte, wenn mir in Ham
burg in irgendeiner Form mitgeteilt wäre, daß in den oben
genannten Betrieben Streik ſei.

Zum Schluß hebe ich hervor, daß der mit Hamburg, den 20. 10.
1907 datierte Arbeitsvertrag von mir erſt am 28. Oktober 1907
in Blankenburg a. H. unterſchrieben worden iſt.

Jch habe den Vertrag nur unterſchrieben, weil ich durch das
zweiſtündige Stehen vor dem Kontor mich in einer Verfaſſung
befand, die mich der Erſchöpfung nahe brachte, und weil mir
eine Haft von drei Tagen durch einen Polizeibeamten in Aus
ſicht geſtellt wurde. gez. Joſeph Blacejorack, Arbeiter.

e v an PDie Hamburger Polizei beſorgt alſo für eine Privatgeſell
ſchaft Geſchäfte. Es wäre ſehr intereſſant, zu erfahren, wer die
direkten Auftraggeber der Polizei ſind. Die Transportkoſten
werden ja der Polizei tzon der Firma zurückerſtattet, das beweiſt
nachfolgender

Arbeitsvertrag.
Zwiſchen den Haxzer Werken zu Rübeland und Zorge, Zen-

tralbureau Blankenburg a. H. und dem Arbeiter Joſeph Blace-
jorack.

Jch trete mit dem 20. Oktober 1907 bei obiger Firma auf
deren Werk als Arbeiter in Arbeit und zwar zu einem Stunden
lohn von 35-—388 Pfg.

Jch bin darüber orientiert, daß bei obiger Firma zurzeit ge
ſtreikt wird und erkläre mich damit einverſtanden, daß, wenn
ich meine Stellung bei obiger Firma früher als zwei Wochen
nach meinem Eintritt verlaſſe, mir die Reiſe von Hamburg nach
Blankenburg nebſt 1,- Mark Zehrgeld vom Lohn gekürzt wird.
Beiderſeitige Kündigungsfriſt beſteht nicht.

Arbeitnehmer Hamburg, den 20. 10. 97.
Joſeph Blacejorack.

Die Erklärung des B. beweiſt, auf welche Art dieſer Arbeits
dvertrag zuſtande gekommen iſt.

Die Halberſtädter Polizei ſucht zwar keine Arbeits
willigen für die Werke, aber ſie ſorgt dafür, daß keiner der Ein
gefangenen verloren geht. Jn Blankenburg ſelbſt halten Gen
darmen und Poliziſten „die Ordnung aufrecht“.

Wenn wir nicht irren, zahlen auch ſtreikende Arbeiter bis
weilen Steuern. Davon ſoll ja auch wohl die Polizei mit
unterhalten werden. Dieſe Behörde aber beſchafft Arbeits
willige für Firmen, bei denen Streik ausgebrochen ift. Trotzdem
aber darf man nicht von einer parteiiſchen Polizei reden!

Geſchwindigkeit iſt keine Hexerei!
An dieſem alten Taſchenſpieler-Grundſatz mag wohl die hoch

wohllöbliche Polizeiverwaltung von Kelbra gedacht haben, als
ſie am Mittwoch zwei „groben Sündern“ Strafbefehle ins Haus
ſchickte. Der Sachverhalt iſt folgender:

Jn der AktienBrauerei legten am Nachmittag des Diens
tages die Arbeiter einmütig die Arbeit nieder, weil ſie mit der
Behandlung durch den Oberburſchen Eckſturm nicht zufrieden
waren. Selbſtverſtändlich wurden ſofort alle Anordnungen ge
troffen, die bei einem Streik unabläßlich ſind. Jedoch die aus
geſtellten Streikpoſten gefielen dem Gendarm nicht. Auf ſei-
dem Stahlroß umkreiſte er in unermüdlichem Pflichteifer die
Brauereigrundſtücke und die Eingänge derſelben. Etwas Poli
zeiwidriges wurde nun zwar nicht gefunden, oder vielmehr es
wurde doch etwas gefunden. Die Poſten ſtanden ja auf öffent
licher Straßel! Aber eine öffentliche Straße iſt doch nicht dazu
da, um ſtreikenden Arbeitern als Aufenthalt beim Streikpoſten
ſtehen zu dienen! Alſo weg mit den Kerlen, im Namen des Ge-
ſetzes. Mag nun ſein, daß zwei Arbeiter dem Wegweiſungs
befehl nicht ſchnell genug Folge leiſteten, kurz, ſie wurden auf
notiert. Mit Blitzesſchnelle ging's dann zum Polizeiamt, um
Meldung zu machen.

Die beiden Arbeiter ſtanden weiter Poſten. Es waren etwa
15 Minuten vergangen, da kam ein Ortspoliziſt heran und über
reichte ihnen je einen

re
Kraft, die zu den bevorſtehenden Kämpfen notwendig iſt. Partei
enoſſen, ſorgt dafür, daß unſre alte Deviſe: Einigkeit macht

ſteiger entgegnete darauf: „Bei un

e n h
W u

te der hieſigen AktienBierbrauerei, Jochſtraße 1, aufgeen und der Aufforderung des Gendarmerie- eiſters
rner von hier, ſich zu entfernen, keine Folge geleiſtet.

z tig bewieſen durch den Gend.Wacht
meiſter Körner von hier.

Es wird deshalb gegen Sie auf Grund der Oberpräſidial-
I ihn vom 26. Februar 18092 eine bei hieſiger

ämmereikaſſe zu erlegende Strafe von zehn Mark an
deren Stelle, wenn ſie nicht beizutreiben, eine Haft von zwei
Tagen tritt, hierdurch feſtgeſetzt.

Kelbra, den 23. Oktober 1907.
Die n altuns.Böhme.

Zugeſtellt am 28. Oktober 1907.
Wer nun noch behauptet, daß unſere Behörden nicht ſchnell ar-
beiten, der iſt geiſtig nicht völlig intakt. Preußen iſt ja von
je her das Land der affenartigen Geſchwindigkeit geweſen. Jn
einer knappen Viertelſtunde vom Gendarm notiert, der Straf-
befehl ausgeſtellt, unterſchrieben und durch einen zweiten Be
amten zugeſtellt wer will da noch zweifeln, daß Preußen in
Deutſchland voran iſt

Der Ausſtand der Arbeiter iſt auf gütlichem Wege beigelegt,
die Arbeiter ſind am Donnerstag früh wieder in Arbeit getre
ten. Wie wir noch erfahren, hat der Bürgermeiſter Böhme die
Strafmandate zurückverlangt. Will er ſie nun als nicht ergan
gen betrachten, oder iſt in der Eile vielleicht irgend ein

z r

mbex,

unterlaufen, den man erſt nachträglich entdeckte

wen
dtv

nete zu wählen. Es ſcheiden aus die Herren Fa rl
Schäfer und Kürſchnermeiſter Theodor Naumann. Die
Abteilung wählt vormittags von 9 11 Uhr im kleinen Ra
hausſaale. Beſonders ſei darauf aufmerkſam gemacht, daß eine
beſondere Einladung laut Beſchluß vom 23. September d, J.
nicht mehr ergeht.

Schkeuditz, 27. Oktvber. Fahrradmarder. Am n
tag mittag wurde einem Radfahrer, als er auf wenige inein der Bahnhofſtraße ein Haus betrat, das Rad geſtohle J

Halleſchenſtraße wurde an demſelben Tage ein Fabuas

geſtohlen.
Schafftädt, 26. Oktober. Zwei Wilddiebe wurden hier

in vergangener Woche auf friſcher Tat ertappt. Sie flüchteten
und wollten, als ſie eingeholt wurden, auf ihre Verfolgey
ſchießen. Dieſe überwältigten ſie jedoch und brachten in
Gewahrſam Einer der Verhafteten iſt wegen Jagdvergehens

ſchon vorbeſtraft. hFreyburg 26. Oktober. Entſprungener Unker-
ſuchungsgefangener. Aus dem Amtsgericht entſprüngen iſt
ein Gefangener, der hier und in der Umgebung zahlreiche Ein
brüche ausgeführt haben ſoll. Der Entſprungene iſt bereits mit
echs Jahren Zuchthaus vorbeſtraft.

auſſicht in Halle. Die Polizei ſoll eine
entfalten.

Schkeuditz, 27. Oktober. Zur Stadtverordneten
Der Magiſtrat macht bekannt, daß die Ergänzun
Stadtverordneten Dre ontag, den
1907, ſtattfinden. Die dritte Abteilung hat zwei

tand t ligeie

Teutſchen:a!, 28. Oktober. (E. B.) Jm Kali chacht geriet eines Tages der Bergmann Karl'u r ich von hier mit dem
Oberſteiger in Differenzen. Letzterer hatte angekündigt, Ulrich
ſolle zukünftig anſtatt unter Tage, über Tage arbeiten. Da
durch wurde ſeine Arbeitszeit verlängert und der Verdienſt ver
ringert. Bei einer dagegen erhobenen Beſchwerde ſoll nun
Ulrich aus der Rolle gefallen un und dem Oberſteiger die
Worte zugerufen haben: „Du Hund, ich ſteche Dich über den
Haufen; wer mir zu nahe kommt, von dem mache ich Hacke
fleiſch.“ Als Ulrich heute deshalb vor dem Halleſchen Sch ffen
gericht angeklagt war, legte deſſen Verteidiger dem Oberſteiger
die Frage vor, ob er denn die Bedrohung Ulrichs „vom V e
fleiſchmachen“ wirklich ernſt genommen habe. Der Ober
eig d „Bei- unſeren Arbeitern, wie wir ſiehier haben und wie ſie hier zuſammengewürfet ſind, muß

man ſich ſehr in acht nehmen.“ Als Ulrich ſich etwas wild ge
bärdete, rief der Oberſteiger einem Bergmann zu: „Sehen Sie,
das ſind Jhre Genoſſen.“ Jedoch hatte der Vorgang „mit Ge
noſſen“ nicht das geringſte zu tun. Nach der Angabe eines Zeu
gen war auch der Oberſteiger mit Ulrich ſehr unglimpflich umge
gangen. Er hatte ihn im Genick gepackt, ihn vor hergeſchoben und dem Bergmann einen Stoß verſetzt, daß der Ge
ſtoßene zu Boden ſtürzte. Dann ſoll ſich ein Grubenbeamter auf
Ulrich herumgewälzt und ihn geſchlagen haben. Der Betriebs
führer ſoll ſich mik einem Mauerſtein bewaffnet und mehrere
Beamte ſollen den angetrunkenen Ulrich herausgeſchoben en.
Der Verteidiger Ulrichs wies darauf hin, daß Leute, die ſchwet
arbeiten müſſen, kräftige Ausdrücke r ten, die nicht ſo
ſchlimm gemeint wären. Der Angek P beſtreite überhaupt,
ene bedriger und beleidigenden edensarten getan zu
aben. Uebrigens könne doch kein rer ren annehmen,

daß der Angeklagte habe von dem Oberſteiger Ha rei ma-
chen wollen. Der Angeklagte ſchlecht behandelt und zu
Boden geworfen worden. Alles das müſſe man bei der Straf-
abmeſſung berückſichtigen. Das Gericht brachte zum Ausdruck,
zwiſchen Redensart und Tat ſei nicht immer ein ſehr weiter
Weg und verurteilte den Ange agten, der bisher unbeſchuldigt
war, zu 25 Mark Geldſtrafe event. fünf Tagen Gefängnis.

Zörbig, 26. Oktober. Eiſenbahnfrevel. Am UeberganEndeMötzlicher Weg, wurde von unbekannten Tätern die an
ſtarken Eiſenſtangen beſtehende Schutzwehr umgeriſſen und auf
die Schienen geworfen. Die Maſchine des 7 Uhr-Zuges wurde
leicht beſchädigt. Hätten die Eiſenſtangen etwas näher auf dem
Gleiſe gelegen, ſo wäre ejne Entgleiſung unvermeidlich geweſen,

mÄÖÜ on eohrwweäveo neueBüchermarkt.
Das Protokoll über die Verhandlungen des Parteitages in

Eſſen gelangt ben ſeitens der Buchhandlung Vorwärkts-Ber
lin zur Ausgabe. Die Verhandlungen in Eſſen haben allent-
halben das lebhafteſte Jntereſſe wachgerufen, namentlich waren
die Referate Bebels über „Die Reichstagswahlen und die poli
tiſche Lage“ und Wurms über „Die Alko olfrage“, ſowie die ſich
daran knüpfenden Debatten von großer Wichtigkeit und Trag
weite für die organiſierten Arbeiter. Weitgehendſtes Intereſſe
beanſpruchen ferner die Verhandlungen über den „Bericht vom
Internationalen Kongreß in Stuttgart“ und die „Berichte der
Reichstagsfraktion und des Parteivorſtandes.“ Das 416 Seit.
ſtarke Protokoll koſtet broſchiert Mark 1, kartoniert Mark 1,25,
in dauerhaftem Kalikoband gebunden Mark 1,50.

Jnternationaler Sozialiſten Kongreß Stuttgart 1907. Unter
dieſem Titel gelangt ſoeben das Protokoll der Verhandlungen in
Stuttgart zur Ausgabe. Einleitend enthält dasſelbe eine Schil
derung des gewaltigen Maſſenmeetings auf dem CEannſtatter
Waſen. Aus den Verhandlungen heben wir hervor: Der Mili-
tarismus und die internationalen Konflikte. Die Kolonial
frage. Die Ein und Auswanderung der Arbeiter. Poli-tiſche Partei und Gewerkſchaften. ranenſimm recht Das
n enthält auch die Berichte über die Verhandlungen der

ommiſſionen. Ein Sach und Sprechregiſter erleichtern das
Nachſchlagen. Der Preis des Protokolls iſt 1,20 ark, eine
hillige Ausgabe koſtet 50 Pf.

Verantwortlicher Redakteur: Walter Leopoldt in Halle.
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